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Halle (Saale), Sonnabend den 4. April 1914

für

Sozialdemokratiſches Organ
Gesſffuet: werk unnnker-

e

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurkt, Belißſch- Biktkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Julius Ebeling
Tiefer Schmerz durchzittert die Reihen der Halliſchen Partei-

genoſſen: Julius Ebeling iſt tot!
Einer unſerer eifrigſten, zäheſten und treueſten Kämpfer

für die große Sache der Arbeiterklaſſe und des Fortſchritts
ſchloß die klugen, ſprühenden Augen. Hart hat der Tod ringen
müſſen, ehe er dieſen eiſernen Willen zum Leben, Wirken und
Schaffen brechen konntel Erſt als der Körper zermürbt, das
Herz des Streiters langſam zerſtört erſt dann gab der
Geiſt allmählich nach. Nun hat der wackere Kimpfer die
Waffen beiſeite getan, die Feder aus der Hand g. egt, die er
Jahrzehnte lang im Dienſte der Arbeiterbewegung geführt.
Zur Ruhe und zum Frieden iſt er eingegangen dem Loſe
alles Sterblichen.

Uns aber, die wir weiterkämpfen und die wir vollenden
wollen, woran der Heimgegangene ſo regſam half, uns liegt
es ob, dieſem treuen Manne den Dank der Partei zu ſagen.
Vor allem aber müſſen wir ihm den Dank des Parteiorgans
nachrufen, das er liebte, mit dem er unlöslich verbunden war.
Ebeling und das Volksblatt! Beides war lange Zeiten hin
durch für alle Halliſchen Angelegenheiten zu einem Begriffe
geworden. Julius Ebeling gebührt das Verdienſt, an die
Gründung des Volksblattes Mühe und Arbeit geſetzt zu haben.
Und vom erſten Tage des Erſcheinens unſeres Organs war
er ſein Berichterſtatter, der das öffentliche Leben verfolgte
und überſchaute. Kein anderer wußte in der Halliſchen Chro
nik ſo Beſcheid, hatte ſo viel geſehen und miterlebt wie Ebe
ling Unzählig ſind die Arbeiten die er im Volksblakt über
das politiſche und ſoziale Leben unſerer Stadt veröffentlichte.
Und über das hinaus, was nur für die Stunde geſchrieben
und von der Stunde verſchlungen wird, lieferte der Ver-
ſtorbene auch wertvolle Beiträge, die den Tag überdauern.
Wiederholt hat er Arbeiten zur Halliſchen Parteientwicklung
beigeſteuert; vor Jahren ſchrieb er eine ſehr beachtliche Ge-
ſchichte der achtundvierziger Bewegung in Halle, die im Volks-
blatte erſchien und ſeine Bedeutung förderte. Jmmer aber
war Ebeling Journaliſt, Journaliſt im beſten Sinne des
Wortes. Seine Zeitung zu bedienen, war ihm das Höchſte.
Solche Treue verdient Anerkennung über das Grab hinaus.

Aber auch die Parteibewegung verliert in Ebeling
einen der wertvollſten Kämpfer. Seine Bedeutung lag in
ſeiner jahrzehntelangen treuen Betätigung in der Gründungs-
und erſten Jugendzeit der Partei. Schon von 1885 an, wo er
als Maſchinenbauer nach Halle kam, nahm Ebeling an der
langſam ſich formenden Bewegung teil. Und als dann im
Frühjahr 1889 der Sozialdemokratiſche Verein gegründet wer-
den konnte, war Ebeling einer der eifrigen Gründer, ſofortiges
Vorſtandsmitglied und langjähriger Schriftführer. Bei dem
kleinen Häuflein Vorwärtsdrängender von damals hatte das
eine ganz andere Bedeutung als heute, wo wir in Halle mit
vielen Tauſenden geſchulter Kämpfer rechnen. Die Sorge um
die Parteibewegung fand den Verſtorbenen beſonders tätig
und rege während der Zeit des ſchmachvollen Sozialiſten
geſetzes. Klugheit und überlegte Vorſorge bewahrten ihn vor
heftigen Beſtrafungen, obwohl er während all ſeines Kämpfer-
lebens mancherlei Anklagen und Verfolgungen ausgeſetzt war.
1891 ſandte ihn die Partei auf den Parteitag nach Erfurt, der
ſich bekanntlich mit den „Jungen“ auseinanderſetzte und der
Partei das Programm gab. Obwohl ihm redneriſche Be-
gabung nicht in reichſtem Maße verliehen war, iſt Julius Ebe-
ling in früheren Jahren oft als Referent tätig geweſen.
Jmmer war er beſtrebt, innerhalb der Partei im Richtungs-
kampfe verſöhnend und vermittelnd zu wirken. Die Ge-
werkſchaftsbewegung trauert ebenfalls um eins ihrer
älteſten und beſten Mitglieder. Schon von 1888 an war Ebe-
ling Vorſitzender des Fachvereins der Schloſſer und Dreher,
um dann nach Gründung des Metallarbeiterverbandes mit
nur kurzer Unterbrechung den Poſten des Bevollmächtigten bis
1903 zu führen. Unzählige Erfolge danken die Gewerkſchafts-
genoſſen der Tatkraft und Umſicht ihres Kameraden.

Und nun ging der erſt fünfzigjährige treue Kämpfer er
war am 24. April 1864 in Epperdorf bei Kalbe geboren
dahin. Seine Verdienſte um die Arbeiterbewegung und das
Parteiblatt ſind unvergänglich in die Geſchichte der Halliſchen
Partei eingegraben. Trotz aller Widrigkeiten und zermürben-
den Aufregungen des Kampfes blieb Ebeling der ſchlichte,
freundliche, beſcheidene Menſch, der ſich überall die Zuneigung
der Mitkämpfer erwarb und ſicherte.

Bald wird die löſende Flamme den ſterblichen Teil des wert-
vollen Streiters in die Kräfte des ewigen Alls zurückgeführt
haben aber fortwirkend bleibt ſeine muſtergültige, reiche
Arbeit für uns alle.

Julius Ebeling wird nicht vergeſſen werden.

Sorgt für Eure Kinder!
Oſtern ſteht vor der Tür. Mit dieſem Termin verlaſſen

wieder Hunderte von Proletarierkindern, Knaben und Mäd-
chen, die Schule. Hunderte von dieſen jungen Sproſſen der
Geſellſchaft treten in das erwerbstätige Leben ein, um Lehr-
linge, ungelernte Arbeiter, Handlungsgehilfen, Handlungs-
gehilfinnen, Dienſtmädchen, Näherinnen und anderes zu wer-
den. Voll freudiger Erwartungen begrüßt dieſe junge Schat
das neue Leben, der Himmel hängt ihr voller Geigen und ſie
erwartet großes von dem, was da kommen ſoll. Wer aber als
Erwachſener und klaſſenbewußter Arbeiter die Verhältniſſe
kennt, der weiß, daß mancher Traum verrinnen wird, manche
Enttäuſchung die hoffende Jugend erwartet und auch manche
Gefahr. Der geſamte Nachwuchs wird gar ſchnell von der
kapitaliſtiſchen Ausbeutung erfaßt und dadurch werden alle
JUuſionen, alle Hoffnungen, die das jugendliche Gemüt in den
lctzten Wochen vor dem Abgang von der Schule belebten,
bitteren Enttäuſchungen weichen. Der Optimismus dieſer
Jugend wird von rauhen Wirklichkeiten geknickt werden. Was
aber noch ſchlimmer iſt, die Gefahr beſteht, daß manche Anlage
erſtickk werden wird, die bei geeigneter Behandlung zum
Höheren führen könnte. Außerdem liegt eine zahlloſe Schar
von Jugendfeinden unter dem Vorgeben auf der Lauer, daß
ſie Jugendpflege treiben wolle, um die Neulinge einzufangen
in Vereine, die ihnen nichts nützen, wohl aber nur Schaden
bringen können. Alle dieſe „deutſchen“ Turnvereine, der
JungdeutſchlandBund, die Jugendwehr, die Jünglingsver
eine, die Konfirmandenvereine, die chriſtlichen Vereine, die
Jungfrauenvereine, die Jugendbewegung der nationalen
Handlungsgehilfen, die Lehrlingsvereine der Werften und
Fabriken, ſind nichts anderes als Fanqapparate, die man auf-
geſtellt hat, um der Arbeiterſchaft ihre Jugend wegzufangen
und die einmal gewonnenen ſo zu dreſſieren, daß ſie höheren
Jdealen fremd und ungeeignet werden, der Zukunft Kültur
träger zu ſein.

Angeſichts dieſer Umſtände halten wir es für unſere ernſte
Pflicht, alle organiſierten Arbeiter in Stadt und Land vor
dieſen „Jugendfreunden“ zu warnen. Wer ſein Kind lieb hat,
wer ſeinem Kinde das Ausreifew zum gangen Mann, zum
ganzen Weibe wünſcht, wer den Fortſchritt der Geſellſchaft zu
freier Entwicklung wünſcht, der bewahre ſeine Kinder vor
dieſer Geſellſchaft.

Jedoch nicht allein vor ſchlechten Einflüſſen gilt es, die
Kinder zu bewahren, es gilt auch, ihnen das zu bieten, was
ihnen feihll. Unſere Volksſchule reicht nicht aus. Jhr Lehr
plan iſt ungenügend und einſeitig. Es werden zu viel Dinge
gelehrt, die mehr oder weniger an das Mittelalter erinnern
und es werden Dinge nicht gelehrt, die der Jugend bekannt
werden müſſen. Darum ſchreit die Volksſchule nach einer Er
gänzung. Das, was der Meiſter oder Arbeitgeber bietet,
ſchafft keine Abhilfe. Es iſt ja im beſten Falle nur die Kennt-
nis des Faches, in dem der Jüngling oder die Jungfrau ſich
betätigen ſoll und weiter nichts. Auch die Fortbildungsſchule
iſt auf der einen Seite nur eine Anſtalt zur Repetition des
bisherigen Scharlwiſſens und auf der anderen Seite eine An-
ſtalt, in der man das für ein beſtimmtes Fach nötige Wiſſen
etwas beſſer erlernt als unter der Hand des Meiſters. Was
der Jugend fehlt, iſt vor allem die Befähigung zur Teilnahme
an allen Kulturgütern, das iſt der feſte Charakter, das iſt der
Hunger nach all dem Wiſſen, das die größten Meiſter unſeres
Landes und der ganzen Welt geſchaffen haben, das iſt die
Freude an allem Großen und Schönen, was auf allen Gebieten
der Kunſt im Laufe der Jahrhunderte entſtanden iſt. Wer
ſeinen Kindern den feſten und edlen Charakter wünſcht, wer
ſie zu Kulturmenſchen entwickeln will, und wer der Anſicht iſt,
daß die Jugend von heute dereinſt die Bürgeyvſchaft ſein ſoll,
die unſer Volk dem höchſten Ziele zuführt, der darf mit dem,
was da iſt, nicht zufrieden ſein. Er mutß beſtrebt ſein, ſie
einer höheren Kultur zuzuführen. Es ſoll beileibe keine Politik
mit der Jugend gehrieben werden, es ſollen beileibe nicht die
Kinder angelernt werden, in jungen Jahren das zu tun und
zu treiben, was nur den Erwachſenen zuſteht. Aber ihre freie
Zeit ſoll ſo verwendet werden, daß ſie Freuden edelſter Art
ſchätzen und würdigen lernen und daß ſie im Freundeskreiſe
gleichſam im Spiele ſich etwas von der Kultur erobern, die
ihnen bisher verwehrt war.

Solchen Zwecken dient die freie Jugendbewegung, unſere
Jugendbewegung. Unſere Jugendbewegung iſt ein Teil von
der gewaltigen Umwälzung, die unſere Zeit erlebt. Die Ar-
beiterſchaft erhebt ſich, um auf allen Gebieten für die bisher
unterdrückte Klaſſe neue Rechte, neue Vorteile zu erobern.
Vor allem ſtrebt ſie nach Wohlfahrt, Freiheit und Kultur.
Dieſem Streben dienen eine Reihe verſchiedener Gebilde. Dem
Ringen um die beſſere Lebenshaltung dienen Gewerkſchaften
und Genoſſenſchaften, dem Ringen um die Aufrechterhaltung
beſtehender Rechte und Freiheiten ſowie der Eroberung einer
beſſeren Geſellſchaft dient die politiſche Organiſation. Die
Jugendbewegung, an der die ganze Arbeiterſchaft intereſſiert
iſt, ſie iſt auch eines dieſer Gebilde. Sie läßt ſich kennzeichnen
als das Ringen einer in Freiheit organiſierten Jugend nach
den Zielen, dereinſt als Erwachſene mehr zu ſein und mehr zu
leiſten, als es den Erwachſenen von heute auf Grund ſchlech-
terer Vorausſetzungen möglich war.

So ſtrebt die Jugend danach, körperliche Kraft und feſten
Charakter zu bilden, die Pflege der Leibesübungen im ganzen
Umkreiſe dieſes großen Gebietes zu betätigen. Freie Organi-

ſationen mit weitgehender Selbſtverwaltung und der ſoli-
dariſche Zuſammenſchluß zu gemeinſamem Wirken führen da-
zu, daß man ſelbſtbewußt wird, daß man gegenſeitige Soli-
vdarität kennt, daß man ehrliche Ueberzeugungstreue gewinnt
uwd daß man in Bruderliebe ſeinen Mitmenſchen die Hand zu
reichen verſteht. Die Bildungsarbeit, welche vor allem die Er-
zeugniſſe unſerer geiſtig Großen der Jugend näber führt, die
ſie bisher nicht oder wenig kennen lernte, zielt auf Verbeſſe-
rung des Wiſſens und Erzielen eines ſebbſtändigen Denkens
hin. Ein Hunger nach Bildung und Wiſſen ſoll erzeugt wer-
den, der dem jungen Manne, dem jungen Mädchen auch in den
ſchwerſten Stunden des Lebens nach des Tages Arbeit in
klarer Weiſe Anlaß zu ideglem Streben bietet. Die frucht-
bringende Tätigkeit der Jugendvereine ſoll weiter verklärt
werden durch die Freude und Genugtuung, welche das Zuſam-
menwirken in freier Selbſtverwaltung, das fröhliche und harm-
loſe Beieinanderſein heiterer Jugend und das Bewußtſein
edlen Strebens gewährt. So kann man die Jugendbewegung
als eine keimende und ſprießende Saat derer betrachten, welche
bisher ihre Kinder zu den Veranſtalkungen der Jugend ge-
ſandt haben und auch derer, die in großzügiger Weiſe Mittel
über Mittel bereitgeſtellt haben, damit alles das möglich wurde,
worauf jetzt ſchon die Jugendpfbege der Arbeiter mit Stolz
blicken kann.

Daß dieſe Jugendpflege den Trägern aller Reaktion, den
Arbeiterfeinden ünd ähnlichen Leuten ein Dorn im Auge iſt,
verſteht ſich von ſelbſt. Alle möglichen Maßnahmen werden
unternommen, um zu hindern, um zu hemmen, um zu drän-
gen. Da ſind vor allem die unſäglichen zahlreichen Gründun
gen der blauen, gelben und khakifarbenew Jugendvereine. Da
zu kommt dann die Verfolgung der Arbeiterturnvereine und
das Eingreifen der Polizei gegen organiſierte Jugendliche im
ganzen Reiche. Unſere Gegner bezeugen uns durch dieſe An
griffe wur, für wie bedeutſam ſie unſere Jugendpflege halten.

Jn Wahrheit, ſie iſt ſicher bedeulſam. Wollen wir unſere
Kinder davor ſchützen, daß ſie eingefangen werden für arbeiter-
feindliche Zwecke, wollen wir unſeren Nachtwuchs von der Ge
fahr befreien, daß er geiſtig verkümmert, wollen wir unſere
Hoffnung darauf ſetzen, daß die, die nach uns kommen, mehr
ſind und mehr noch erreichen, als wir von heute, ſo müſſen
wir alles tun, was nötig iſt, um die Jugendbetwegang zu
ſchützen umd zu fördern.

Die Arbeiterorganiſationen haben in dieſer Richtung ihre
Pflicht erkannt. Tauſende geben ſie aus und ein Teil ihrer
beſten Leute ringt in mühevoller Arveit, der Jugend alle Seg
nungen der Kultur und des Wiſſens zu eröffnen. Weniger
gilt das bis jetzt von den Arbeitereltern. Da gibt es immer
noch welche, die zu ſehr in Vorurteiben befangen ſind, als daß
ſie ihre Kinder der froharbeitenden Jugend zuführen. Da gibt es
immer noch ſolche, die mißtrauiſch und ablehnend der neuen
Bewegung gegenüberſtehen. Wer ſo handelt, handelt töricht,
und ſein Tun iſt verkehrt. Möge die Zahl dever, die die
Zeichen der Zeit noch nicht verſtehen, kleiner und kleiner wer
den und möge auch diesmal bei Gelegenheit der Schulent
laſſung mehr als bisher noch ſich zeigen, daß die Arbeitereltern
das Wohl ihrer Kinder verſtehen und ihre Aufgabe zu löſen
wiſſen, die dahin geht, der Jugend das beſte zu bieten. Wollt
ihr, ihr Arbeiter, eurer Jugend das beſte bieten, ſo führt eure
Kinder der Jugendbewegung zu. Wer Kinder hat, die in
dieſen Tagen die Schule verlaſſen, für den gilt nur eine
Parole:

Hinein in die Jngendbewegung!

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 3. April 1914.

Die „Beweiſe“ der Rüſtungstreiber.

Für die Landagitation.
Das Oberhaupt des Wehrvereins, General Keim, rumort

eben bedenklich im Lande herum. Da iſt es nützlich, die Agi-
tationsweiſe der oben in ſo gutem Geruch ſtehenden Rüſtungs-
treiber wieder einmal etwas näher anzuſehen. Sehr gutes
Material bietet dazu der vom Wehrverein für 1914 heraus-
gegebene Kalender, denn er ſetzt ſeinen Leſern manchmal mit
der größten Kälte den unverhüllteſten Unſinn vor.

So enthält er eine Statiſtik über die Heere der größeren
Staaten, die einen rieſigen Bock aufweiſt. Der Verfaſſer dieſer
Statiſtik hoffentlich iſt es der General Keim nicht ſelbſt ge
weſen weiß nicht einmal, was man unter dem ſtehenden
Heere verſteht. Jedem Soldaten iſt es geläufig, daß aktive
Armee und Reſerve zuſammen das ſtehende Heer bilden. Der
Macher der Statiſtik aber glaubt, die aktive Armee allein ſei
das ſtehende Heer. Wenn ſo etwas in einem Kalender ſteht,
der das deutſche Volk über die deutſche Wehrmacht aufklären
will, dann ſchweigen alle Flöten. Der Herr General Keim
hat vor kurzem in Eſſen geſagt, der bayeriſche Miniſterpräſi-
dent ſolle einmal Volkswirtſchaft ſtudieren. Wir meinen, es
wäre beſſer, wenn der Herr General dem Fabrikanten des
Wehrkalenders empfehlen würde, daß er das auch vom Reiche
übernommene Geſetz vom 9. November 1867 „Betreff: Ver-
pflichtung zum Kriegsdienſte“ ſtudieren ſoll, denn in ihm ſteht
ganz genau, daß zum ſtehenden Heere nicht nur die aktive
Armee, ſondern auch die Reſerve gehört.

Auch bei der Angabe der Kriegsſtärken anderer Heere geht
es im Kalender wunderlich zu. Da wird dem armen Leſer
erzählt, daß die einzelnen Staaten an Feldtruppen und Feld



reſervetruppen ſoundſoviel Mann haben. Was aber unter
Feldtruppen und Feldreſervetruppen zu verſtehen iſt, wird ge
heimnisvoll verſchwiegen. Dem Deutſchen Reich erkennt der
Kalender nur 2 713 000 Mann ſolcher Truppen zu, Oeſterreich
gibt er gleich gar nur 1200 000 Mann, während er Frankreich
mit 2963 000 Mann und Rußland ſogar mit 3623 000 Mann
bedenkt. Nach der Statiſtik des Wehrkalenders ſind ſomit
Frankreich und Rußland dem Deutſchen Reiche und Oeſterreich
an Feld und Feldreſervetruppen um 2673 000 Mann über-
legen. Nun ſtellt der Wehrverein Rußland und Frankreich
immer als angriffsluſtig hin. Da drängt ſich jedem halbwegs
vernünſtigen Menſchen von ſelbſt der Gedanke auf, daß die
Ruſſen und Franzoſen gar nicht angriffsluſtig ſein können,
da ſie trotz ihrer vom Wehrverein behaupteten, nicht weniger
als faſt 3 Millionen betragenden Ueberlegenheit an Feld und
Feldreſervetruppen nicht angreifen. Es ergibt ſich ſomit
folgende für den Wehrverein nicht ſchmeichelhafte Alternative:
Jſt ſeine Statiſtik richtig, ſo kann ſeine Behauptung, Rußland
und Frankreich ſeien angriffsluſtig, nicht richtig ſein. Sind
aber Rußland und Frankreich doch auf einen Angriff erpicht,
ſo kann das, was er von ihrer zahlenmäßigen militäriſchen
Ueberlegenheit erzählt, nicht den Tatſachen entſprechen. Man
mag die Sache auffaſſen wie man will: der Wehrverein iſt mit
einer ſeiner Behauptung immer im Unrecht.

Wie vertrauensvoll der Wehrverein auf die geiſtige Harm-
loſigkeit der Leute baut, geht daraus hervor, daß der Wehr-
kalender Hannibals Zug über die Alpen und die Schlacht bei
Cannge als Beweis dafür anführt. daß Frankreich im Kriegs-
falle gegen das Deutſche Reich ſchwarze Truppen in Maſſen
marſchieren laſſen könnte. Wer ſich auch nur ein bißchen in
der Geſchichte umgetan hat, weiß, daß Hannibal der Marſch
über die Alpen faſt die Hälfte ſeines Heeres koſtete.
er danach nicht in das mi lima Oberitaliens gekommen
und hätte er ſeinen erſchöpften Truppen hier nicht eine Raſt
gönnen können, ſo wäre die e für ihn trotz ſeines Feld
herrntalents ſchon damals nicht gut ausgegangen. Hannibal
hat überhaupt die günſtigen klimatiſchen Verhältniſſe Jtaliens
mit großer Klugheit zum Vorteil ſeiner Truppen ausgenußtt.
Die Schlacht von Cannge ſpielte ſich in Süditalien, alſo in
einer Gegend ab, deren Klima ſogar heiß iſt. Wie kann man
denn da mit der Behauptung kommen, der zweite puniſche
Krieg bilde einen Beweis für die Brauchbarkeit der ſchwarzen
Truppen im Deutſchen Reiche?

Daß der Wehrverein, trotzdem er mit „Argumenten“ von
der Art der geſchilderten arbeitet, im Lande „der Denker und
Kritiker“ eine Rolle ſpielt, iſt für den germaniſchen Scharfſinn
nicht ſchmeichelhaft.

Wilhelms Brief an die Landgräfin von Heſſen.
Der Bayeriſche Kurier kommt in ſeiner Nummer vom Don-

nerstag auf den Brief des Kaiſers an die Landgräfin von
Heſſen zu ſprechen. Das klerikale Blatt ſagt, daß Wilhelm II.
damals telegraphiſch aus Dänemark zunächſt die Landgräfin
formell aus dem Hohenzollernhauſe ausgeſchloſſen habe. Den
Wortlaut dieſes Telegrammes will das Blatt kennen. Die
Landgräfin habe dann Wilhelm brieflich gebeten, man möge
ihr doch keine weiteren Schwierigkeiten in den Weg legen; es
könne doch nicht ſo ins Gewicht fallen und keine politiſchen
Folgen haben, wenn ſie, eine Dame im hohen Alter, in der
Religion Frieden ſuche, für die ſie ſchon als Mädchen be-
geiſtert war. Die Antwort war der Brief Wilhelms, der in
ungemein erregtem Tone gehalten war und auch äußerlich in
Schrift und Stil alle Zeichen des Unwillens des Briefſchreibers
aufwies. Der Brief enthielt die ſchwerſten Vorwürfe gegen
die katholiſche Religion und deren geiſtliche Behörden. Die
Exiſtenz des Kaiſerbriefes wurde bald auch dem Kardinal
Kopp bekannt, der ſich ihn erbat mit dem Hinweis, ein Be
kanntwerden müßte bei den Katholiken der ganzen Welt pein-
lichſtes Aufſehen hervorrufen. Der Text iſt auch einzelnen
anderen Perſonen bekannt geworden.

Das Zentrumsblatt fügt dieſen Mitteilungen hinzu: „Man
kann es nicht oft genug wiederholen, daß die innere perſön-
liche Stellungnahme des Kaiſers zur katholiſchen Religion
allen Eingeweihteren ſchon ſeit langem geläufig iſt. Wir
machen dem Kaiſer keinen Vorwurf. Vor allem deshalb nicht,
weil in konfeſſionellen Dingen nicht er, ſondern ſeine aller-
nächſte Umgebung die Zügel führt, und dieſe allernächſte Um-
gebung ſteht ganz unter dem Einfluß des Evangeliſchen Bun
des und der Hofprediger. (Das Blatt zielt hierbei auf die
Kaiſerin hin. D. Red.) Wenn es nach ihnen gegangen wäre,
dann würde heute der Rhein, wie man prophezeit hatte, prote-
ſtantiſch ſein. Wir Katholiken können über dieſe Dinge hin-
wegſehen, weil unſere heilige Kirche weder einen proteſtan-
tiſchen noch einen katholiſchen Gott zu ihrem Beſtande not-
wendig hat. Wohl aber haben die Kaiſer und Könige zum
Beſtande ihrer Dynaſtien die Kirche notwendig. (Ahal
Red.) Dieſen Dienſt leiſten die Katholiken allen Fürſten von
Gottesgnaden und jede Obrigkeit iſt von Gott gleichviel
ob ſie unſere Kirche lieben oder nicht.“

Die Taktik des jeſuitiſchen Zentrums offenbart ſich jetzt allzu
deutlich. Jn dem Briefe ſoll ſtehen: „Jch haſſe die katholiſche
Religion“ uſw. Dieſen Brief ſpielt man jetzt aus, aber nicht
offen, ſondern man droht nur mit der Veröffentlichung. Der
Zweck der Uebung iſt, Wilhelm II. ganz in die Gewalt zr
bekommen, vor allem aber in der Jeſuitenfrage ſo viel heraus
zuſchlagen, wie überhaupt möglich iſt. Ein ekelhaftes Spiel,
dies echt chriſtliche Zentrumsſpiel.

MWare

ch

Keine Einigung im nationalliberalen Lager.
Von führender jungliberaler Seite in Köln wird folgende

Mitteilung verbveitet:
„Der Verſuch der Nationalliberaben Korreſpondenz, den

Reichsverband der nationalliberalen Jugendvereine gegen
feine einzelnen Vereine auszuſpielen, iſt zwecklos. Man hat
vor zwei Jahren den Reichsverband außerhalb der Partei ge-
ſtellt, alſo wird man heute in der Partei die Konſequenzen
ziehen und es ſich gefallen laſſen müſſen, daß dieſe außerhalb
der Partei ſtehende Organiſation über ihr Beſtehen oder Nicht-
beſtehen ſelbſt beſchließt. Direkt gewagt aber iſt die Behaup-
tumg, der Reichsverband der Vereine der nationalliberalen
Jugend ſtimme in ſeinen Tendenzen nicht immer mit der Ge-
ſamtpartei überein. Der Schreiber des Artikels ſcheint dem-
nach zu den Freunden des Herrn Fuhrmann zu gehören, denn
in der Redaktion der Nationalliberalen Korreſpondenz kann
doch wohl eine ſolche Unkenntnis der tatſächlichen Verhältniſſe
nicht herrſchen. Die Nationalliberale Korreſpondenz wird nicht
darüber hinwegtäuſchen können, daß der Beſchluß des Zentral-
vorſtandes wohl bei der Mehrzahl der Parteifreunde als über-
eilt empfunden wurde, denwm wenn man für die Partei wirk
lich etwas erreichen wollte, müßte man zum mindeſten vorher
Fühlung nehmen. Es handelt ſich aber in Wirklichkeit um
einen Vorſtoß der Altnationalliberalen, die darauf rechnen,

ihr Geheimkonventikel doch nie aufgelöſt werden kann.
feine eigentliche Tätigkeit geheim iſt. Dies mit Klarheit

iſt nötig.“

n re e

Dieſen Auslaſſungen glaubt der nationalliberale Deutſche
Hurier mit folgenden Worten entgegentreten zu müſſen:

„Der Zweck der jungliberalen Vereine war der, die Jugend
für die Nationalliberale Partei zu ſammeln und feſtzuhalten.
Um ihn erreichen zu können, gab man den Vereinen möglichſt
große Freiheit, die ſie dann zum Ausbau einer Sonderorgani-
fation benutzten und dabei verſchiedentlich auch, das iſt nicht zu
leugnen in Gegenſatz zur Politik der Geſamtpartei ſich ſtellen.
Daraus veſultiert dann, um die Partei nach außen hin vor der
Verantwortung für Beſchlüſſe der jungliberalen Vertretertage
zu entlaſten, der Beſchluß vor zwei Jahren, den jungliberalen
Vereinen keine geſonderte Vertretung auf den Parteitagen
mehr zu gewähren ſondern nur im Rahmen der Geſamtorga-
riſation. Wenn der Schreiber der obigen jungliberalen Kund-

gebung nun meint, damit habe man den Reichsverband außer
halb der Partei geſtellt, ſo iſt das völlig verkehrt, und er zeigt
damit erſt recht die Notwendigkeit, in die Stellung der Geſamt-
partei zum Jungliberalen Reichsverband unmißverſtändliche
Klarheit zu bringen.Der Vorſitzende der badiſchen Jung liberalen hat
folgende Erklärung abgegeben:

„Der badiſche Landesverband jungliberaler Vereine muß den
Beſchluß des Zentralvorſtandes, Parteiverhandlungen einzu
leiten und die gleichzeitige Auflöſung des jungliberalen wie
des altliberalen Reichsverbandes unverzüglich herbeizuführen,
bedauern, weil die Jugendbewegung innerhalb der natio-
nalliberalen Partei ohne eigene Organiſation ihrem Verfall
entgegengehen wird, die Jugendbewegung aber eine dauernde
Nol wendigkeit für die Parteien iſt. Der badiſche Landesver-
band hofft daher im Jntereſſe der Partei, daß der Reichsver
band jungliberaler Vereine nicht aufgelöſt wird. Für die
badiſchen jungliberalen Vereine und unſern badiſchen Landes-
verband, die auch im Falle der Auflöſung des Reichsverbandes
wie bisher weiterbeſtehen würden, iſt dieſer Beſchluß des Zen
tralvorſtandes ohne Belang.“

Die Nationalliberalen ſind alſo von der heiß erſtrebtien
Einigung noch ſehr weit entfernt.

7

Abſage an die Konſervativenin Sachſen Der
Vizepräſidenmt der Zweiten ſächſi ſchen Kammer und Vorſitzende
der konſervativen Fraktion, Geheimrat Opitz, hat die Natio-
nalliberalen aufgefordert, das Wahlabkommen mit der Fork-
ſchrittlichen Volkspartei nicht abzuſchließen, ſondern ein
neues Kartell mit der konſervativen Partei
einzugehen. Die Nationalliberalen haben anſcheinend
keine Luſt, auf dieſes Angebot einzugehen es wird berichtet,
daß der Vorſitzende der nationalliberalen Fraktion, Hettner,
in einem dieſer Tage zur Veröffentlichung kommenden Artikel
die ablehnende Haltung der Nationalliberalen begründen
werde.

Große Bedeutung hat dieſes Spiel nicht denn Sei allen ent
ſcheidenden Machtfragen gehen die Nationalliberalen immer
mit den Konſervativen zuſammen.

Kapital und Politik.
Zu den Klagen der Scharfmacher über die Einflußslofigkeit

von Handel und Jnderſtrie im Reichstage liefert die Südd-
Konſ. Korr. einen netten Beitrag.

Die Konzentration der Kapitalien und der Aufſichtsraks-
ſtellen iſt auch rein politiſch von Bedeutung, ſo lieſt man dort.
Jmmer mehr wird die Politik vom Reichtum einzelner ab
hängig. Der Multimillionär Kaempf, der Reichstagspräſidenr,
zahlt?mit einigen Genoſſ n von Bank und BVörſe das Defizit
von 180 000 Mark eines freiſinnigen Blattes, oder der natio-
nalliberale Abgeordnete Baſſermonn (13mal Aufſichtsratsmit-
glied) gibt von ſeinem jährlichen Einkommen von etwa 240 000
Mark 120 000 Mark für die Partei her. Es iſt einleuchtend,
daß ſolche Geldgeber eine überragende Stellung in der Partei
bekommen müſſen, daß nicht mehr die Jntelligenten, die Cha-
raktervollen, die Vornehmen Weſen und Forn der Partei be
ſtimmen, ſondern das Geld. Die Namen Kaempf und Baſſer
mann zeigen demtlich. wohin die Parteien geführt werden,
wenn ſie von einzelnen abhängig ſind, und wenn bei dieſen
einzelnen der wirtſchaftlichen Kraft und Leiſtungsfähigkeit die
des Charakters und der Jntelligenz nicht gleich ſteht.

Nun iſt es bei den Konſervativen nicht beſſer, ſondern eber
noch ſchllimmer. Und was dort an Privatmitteln fehlt, muß
der bebördliche Einfluß ergänzen. Lediglich die Sozialdemo-
kratie bringt durch die Maſſe ihrer Mitkämpfer auch de
Hauptteil ihrer Kriegskoſten auf. Die Anerkennung dafür
bleibt aber dem konſervativen Kritiker der Liberalen in der
Kehle ſtecken.

Deutſches Reich.
Zu den Reichstagsnachwahlen. Die Reichstagserſatzwahl

in Stendal-Oſterburg findet nicht, wie geſtern gemeldet
wurde, am 18., ſondern am Freitag, den 15. Mai, ſtatt.
Jm Reichstagswahlkreiſe Braunsberg Heilsberg
wurde in einer Zentrumsverſammlung der frühere Gouver-
neur von DeutſchOſtafrika Freiherr v. Rechenberg end-
gültig als Kandidat aufgeſtellt. Der Kreis iſt ſichere Zen-
trumsdomäne. Die Wahl findet am 24. April ſtatt.

Zabern. Einer Meldung der Täglichen Rundſchau zu
folge erhält Zabern in nächſter Zeit wieder zwei Bataillone
Jnfanterie. Welche Bataillone nach Zabern verlegt werden,
ſtehe noch nicht feſt. Die Notwendigkeit, Zabern neue Garni-
ſon zu geben, ergebe ſich aus den ſtrategiſchen Verhältniſſen:
Die Stadt liege an der Heerſtraße Paris-Straßburg, an der
ſogenannten Zaberner Steige. Uebrigens ſeien von den Zivil-
behörden beſtimmte Bürgſchaften gegeben worden daß eine
Beläſtigung des Militärs mit Gewißheit nicht mehr zu er
warten ſei.

Dieſe letztere Behauptung klingt albern. Erſtens iſt s
Militär nicht von der Bevölkerung beläſtigt worden, im Gegen
teil: die Bevölkerung vom Militär. eitens hat die Ge
meindevertveiung bisher ſtets betont: Bürgſchaften ſeien weder
erforderlich noch könnten ſie gegeben werden.

Gegen die Verleumdung der reichsländiſchen Bevölkerung.
Die erſte Klage hat die Liga zur Verteidigung Elſaß-Loth-
ringens anhängig gemacht. Sie beſchloß, die antiſemitiſche
Staatsbürgerzeitung in Berlin vor den Kadi zu zitieren, weil
das Blatt in ſeiner Nummer vom 11. März in Wort und Bild
die Mitglieder der Liga auf das gröblichſte beleidigt hat.

Spionageprozeß. Vor dem Reichsgericht begann Donners
tag vormittag ein Prozeß gegen den Fabrikarbeiter Jakob
Strub (Schweizer Bürger), den Monteur Otto Keller aus
Burgfelden (Elſaß) und den Arbeiter Georg Walter aus
Friedrichsfeld in Baden, alle zuletzt in Baſel wohnhaft. Den
drei Angeklagten wird zur Laſt gelegt, gemeinſchaftlich im
Juni und Juli 1918 auf dem Geſchützſtande des 5. badiſchen
Feldartillerieregiments in Freiburg im Breisgau einen Ein-
bruch verüht und einen Geſchützverſchluß und einen Geſchützlauf
geſtohlen zu haben, welche ſie in Belfort einem franzöſiſchen
Nachrichtenbureaun auslieferten. Keller und Struh ſind außer-
dem angeklagt, den Verſuch gemacht zu haben, einen Aufſatz
zünder, ein Granatgeſchoß einer Feldhaubitze und eine Gene-
ralſtabskarte jenem Nachrichtenbureau zu übermitteln.
Prozeß findet unter Ausſchluß dar Oeffentlichkeit ſtatt

England.
Klärung der Ulſterkriſe. Die innere Politik eröffnet wieder

einen etwas beſſeren Ausblick. Die Konſervativen ſcheinen
viel verſöhnlicher geſtimmt zu ſein, was der Beſchluß beweiſt,
in Eaſt Fife gegen Asquith keinen Gegenkandi-
daten aufzuſtellen. Die Unioniſten im Wahlkreiſe
Eaſt Fife ſind übereingekommen, nach dieſem Beſchluß der
Parteileitung zu verfahren, falls ſich nicht die Umſtände ändern
ſollten. Bei dem Gemäßigten aller Parteien tritt mehr und
mehr die Neigung zu Tage, es auf keinen Bürgerkrieg an-
kommen zu laſſen. Dieſem Gedanken entſpringt auch der
Vorſchlag, in der iriſchen Frage durch Schaffung eines Föde-
rativſyſtems eine Verſtändigung herbeizuführen.

Bei Beratung der Homerulebill im Unter
hauſe erklärte Balfour, ſeit Einbringung der Bill habe
ſich die Lage gänzlich geändert. Das Haus habe ſich nicht
mehr mit den Vorteilen oder Nachteilen der Bill zu befaſſen,
ſondern mit dem hoffnungsloſen Wirrwarr, in den die Regie-
rung ſich ſelbſt, das Haus und das Land hineingetrieben habe.
Dem Namen nach berate man eine Vorlage für die beſſere
Regierung Jrlands, doch in Wirklichkeit drehe ſich die Be
ratung darum, wie ein Konflikt vermieden werden könne.
Balfour zog die Zweckmäßigkeit einer Löſung der iriſchen
Frage durch Anwendung des Föderativſyſtems in Zweifel, er-
klärte aber, daß er keinem Plane im Wege ſtehen werde, der
den Schreckniſſen vorbeugen würde, welche er vorausſehe. Er
glaube, daß eine wirklich zufriedenſtellende Geſetzgebung hin
ſichtlich Jrlands über die Kraft des Hauſes gehe. Man müſſe
zufrieden ſein, irgendeine Geſetzgebung zu ſchaffen, welche
nicht in wenigen Wochen oder Monaten 'das unausſprechliche
Unglück eines Bürgerkrieges hereinbrechen laſſe.

Frankreich.
Die Schlußfolgerungen des Rochette-Ansſchuffes lagen am

Donnerstag der Deputiertenkammer zur Beratung
vor. De la Haye (Rechte), der ſein Amt als Mitglied der
Kommiſſion niedergelegt hatte, erklärte, daß Monis, Caillaux,
Fabre und Bidault hoffen konnten, die Vertagung des Pro-
zeſſes gegen Rochette würde die Nichtigkeit und Verjährung
der Klagen gegen den Finanzmann mit ſich bringen. Er ver-
las ein juriſtiſches Gutachten, das von einer Perſönlichkeit in
hoher Stellung ſtammt, und darauf abzielt, gegen Monis
und Caillaux die Anklage zu erheben, ſie hätten
Drohungen gebraucht, um Fabre zum Geborſam zu zwingen;
darauf ſtände die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
und Geldſtrafe von mindeſtens zweihundert Frank. De la
Hays ſchloß mit einer Aufforderung an die Regierung, die ge-
nannten Miniſter gerichtlich zu verfolgen. (Beifall rechts und
im Zentrum.) Er machte weiter Domergue den Vorwurf, die
Vergehen verheimlicht zu haben, obwohl er ſie kannte, und
damit die Sache eines Gauners zur Sache der Republik ge-

(Widerſpruch links.)
Die Geſetzesvorlage über die Beſteuerung der Rente ſtand

am Donnerstag in der Deputiertenkammer zur Beratung.
Jules Roche bekämpfte die Vorlage. Sie ſtelle „ein unheil-
volles politiſches Werk“ dar, das den Kredit Frankreichs
ruiniere. (Beifall auf der Rechten und im Zentrum.) Andre
Lefevre bekämpfte ebenfalls die Beſteuerung der Rente.
Er bemerkte, die parlamentariſchen Strömungen in dieſer
Hinſicht begünſtigten Spekulationen und war der Meinung,
daß die Maßnahmen einen glatten Verluſt bei allen künftigen
franzöſiſchen Anleihen verurſachen würde. Auch befürchte er
eine Flucht der Kupons nach dem Ausland.

Finanzminiſter Renoult antvwortete, es beſtehe
keinerlei Verpflichtung des Staates, niemals die Renten zu
beſteuern. Das von der Kammer am 2. Dezember abgegebene
Votum habe einen nicht zu beſtreitenden Sinn. Beifall links.)
Die Kammer beſchloß darauf, in die Spezialberatung einzu
treten.

Rußland.
60 000 Arbeiter in Petersburg ausgeſperrt! Durch impoſante,

wuchtige Demonſtrationsſtreiks haben die Petersburger Ar-
beiter gegen das frevelhafte Spiel proteſtiert, das in den
Petersburger Gummifabriken mit dem Leben und der Geſund-
heit der dort beſchäftigten Arbeiterinnen getrieben wird. Mit
dieſem tapferen Auftreten, das den Dank und die Bewunde-
rung des internationalen klaſſenbewußten Proletariats ver
dient, haben ſie nicht nur einen glänzenden Beweis von Soli-
darität gegeben, ſondern auch aufs neue erwieſen, daß der
Gedanke des Sozialismus in Rußland gleichfalls unaufhalt-
ſam marſchiert! Die kapitaliſtiſchen Unternehmer wiſſen in
ihrem Haß gegen die Arbeiter der Solidaritätskundgebung
nicht anders zu begegnen, als daß ſie die Streikenden aus
ſperren, für einige Tage aufs Pflaſter werfen. So haben
die Putilow-Werke, die Baltiſche Werft, die Fabrik der Ruſſi-
ſchen Geſellſchaft zur Erzeugung von Geſchoſſen, die von Sie
mens u. Halske und eine Reihe anderer Fabriken mit ins-
geſamt 60 000 Arbeitern auf unbeſtimmte Zeit ihren Be
trieb eingeſtellt.

Was die ruſſiſchen Arbeiter nur noch mehr von der Not-
wendigkeit überzeugen wird, dem fluchwürdigen kapitaliſtiſchen
Ausbeutungsſyſtem ſchärfſten Kampf anzuſagen!

macht zu haben.

Bulgarien.
Die Eröffnung des Parlaments wurde am Donnerstag mit

einer vom Miniſterpräſidenten Radoslawow verleſenen
„Thronrede“ vollzogen. Die Rede begründet zunächſt die Auf-
löſung der früheren Sobranje, verweiſt auf das Ergebnis der
Wahlen und kündigt ſodann an, daß ſich die Sobranje mit
einer Reihe von Maßnahmen, welche auf die Sicherung der
wirtſchaftlichen und finanziellen Lage abzielen, zu befaſſen
haben werde.

Auf Anregung der demokratiſchen Partei haben ſich alle
Parteien der Oppoſition dahin geeinigt, in allen
Fragen gemeinſam gegen die Regierung aufzutreten.
Sie beſitzen zuſammen 108 Sitze in der Sobranje gegenüber
125 Sitzen der Regierungsparteien.

Argentinien.
Sozialiſtiſche Wahlerfolge. Bei den Wahlen für die

Abgeordnetenkammer ſind in Buenos Aires ſieben
Sozialiſten und drei Radikale gewählt worden. Die Sozia-
lichen erhielten 43 336, die Radikalen 87517 Stimmen.
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Aus der Partei.
Die Parteiſchule

beendete am Dienstag, den 31. März, ihr ſiebentes Schuljahr.
An dem Kurſus haben 30 Genoſſen und eine Genoſſin teil-
genommen. 22 Teilnehmer waren von den Parteiorganiſa-
tionen entſandt worden; 8 von den Gewerkſchaften, und zwar
zwei von den Bauarbeitern, je einer von den Bergarbeitern,
Dachdeckern, Friſeurgehilfen, Holzarbeitern, Terxtilarbeitern,
Transportarbeitern; einen Teilnehmer hatte die Zentralſtelle
für die arbeitende Jugend auf die Schule entſandt. Von den
23 Teilnehmern, die nicht von den Gewerkſchaften geſchickt
waren, befanden ſich 8 in einem Angeſtelltenverhältnis; davon
ſind 4 Parteiſekretäre, 2 Expedienten, einer Redakteur eines
Parteiblattes und einer Gauleiter einer Gewerkſchaft. Die
übrigen 15 befanden ſich vor ihrer Schulzeit in einem bürger-
lichen Arbeitsverhältnis, in das ſie jetzt wieder zurückkehren.
Auf die verſchiedenen Berufe verteilen ſich dieſe 15 wie folgt:
1 Buchdrucker, 1 Eiſendreher, 1 Fabrikarbeiter, 1 Karton-
arbeiter, 1 Kontoriſtin, 1 Maurer, 1 Metallarbeiter, 1 Möbel
polierer, 1 Schloſſer, 2 Schuhmacher, 1 Stukkateur, 1 Tape-
zierer, 1 Tiſchler, 1 Weber. Von den Teilnehmern, die von
den Gewerkſchaften entſandt waren, befanden ſich 7 in einem
gewerkſchaftlichen derr einer von ihnen iſt
Verbandsvorſitzender, drei ſind Bezirksleiter, zwei Lokalbeamte,einer iſt Sektionsleiter. Auf di Altersſtufen verteilen ſich

die s Teilnehmer in folgender Weiſe: im Alter zwiſchen 21
und 25 Jahren befanden ſich 2, zwiſchen 26 und 30 Jahren 10,
zwiſchen 31 und 35 Jahren 11, zwiſchen 36 und 40 Jahren
s Teilnehmer.

Eine einfache Schlußfeier vereinte die Lehrer und Schüler
des beendeten Kurſus am Montag abend in der Parteiſchule.
Genoſſe Schulz knüpfte in ſeinen Abſchiedsworten an die
erfreulichen zahlenmäßigen Ergebniſſe der Den Woche an,
wies aber demgegenüber auf ein Wort von Marx hin: „Ein

lement des Erfolges beſitzt die Arbeiterklaſſe: die Zahl. AberFahlen fallen nur in die Wagſchale, wenn Kombingation ſie

vereint und Kenntnis ſie leitet.“ Die Parteiſchüler hätten
nunmehr die ſchöne Aufgabe, ihre neuerworbene Kenntnis zur
inneren Gewinnung der vielen neuen Parteimitglieder anzu-
wenden. Genoſſe Scheidemann ſprach im Namen des
Parteivorſtandes ſeine Freude über den guten Verlauf des
Kurſus aus; die Parteiſchule, die die Teilnehmer an die
Quellen der Wiſſenſchaft führe und ſie zum Selbſtdenken und
Weiterforſchen erziehe, könne nicht mit Schuleinrichtungen
bürgerlicher Parteien verglichen werden; die ihr äußerlich
vielleicht ähnelten. Eine weitere Einrichtung dieſer Art gäbe
es nirgends. Wohl verurſachte die Schule der Partei erheb-
liche Koſten, aber mit Wucherzinſen würden ſie ihr von den
Schülern durch ihre Tätigkeit in der Arbeiterbewegung zurück-
gezahlt. Jm Namen der Schüler ſprach ihr Obmann, Genoſſe
Becker- Eſſen (Bergarbeiter), einige herzliche Worte des
Abſchiedes an das Lehrerkollegium und den Parteivorſtand.

25 Jahre Parteiorganiſation.
Auf ein 25 jähriges Beſtehen konnte am 2. April der Sozial-

demokratiſche Verein für den Wahlkreis Görlitz-Lauban
zurückblicken. Eigentlich beſteht die Parteiorganiſation bereits
45 Jahre, aber in der heutigen feſten Organiſationsform erſt
25 Jahre. Aus einer Handvoll Mitgliedern iſt ſie auf nahezu
4000 Mitglieder geſtiegen. Die Erfolge der Organiſation ſind

a

erfreulich. Bei der Reichstagswahl 1912 gelang es, mit unſerem
Genrſſen Taubadel den fortſchrittlichen Reaktionär Dr. Mug-
dan das Reichstagsmandat abzunehmen. Bei den Landtags-
wahlen entfielen 1913 auf 6233 ſozialdemokratiſche Stimmen
108 Wahlmänner. Die Zahl der Gemeindevertreter in den
Landorten beträgt 50. Jn Görlitz haben wir 20 Mandate
inne. Das Parteiblatt wird in eigner Genoſſenſchaftsdruckerei
gedruckt.

Das ſtaatsgefährliche Buch in der Lehrerbibliothek.
Jn Gersdorf, einem Ort im ſächſiſchen Kohlenrevier,

hatte die Zahlſtelle des Dergarvriterverre in der Abſicht,
ein gutes Werk zu tun, das zweibändige Werk des Genoſſen
Hue über die Bergarbeiter der dortigen Lehrerbibliothek als
Geſchenk überreicht. Nach geraumer Zeit erhielt der Ver-
band aber die Bücher wieder r r mit einem An-
ſchreiben, in dem das Geſchenk abgelehnt wird. DieL d rer konferenz habe in geheimer biteng beſchloſſen,

„daß es uns nicht zukomme, Geſchenke von einer Seite anzu-
nehmen, die ſich feindlich der Schule gegenüber-
ſt e hle.“ (21)

Das Gelungene an der Sache iſt nun, daß man den erſten
Band des Hueſchen Werkes jahrelang' dehalten hat,
ehe man ſeine Staatsgefährlichkeit entdeckte. Auch der zweite
Band iſt erſt ſechs Wochen nach der erwähnten Konferenz
zurückgeſandt' worden. Ob doch eine Anzahl der Herren das
Bedürfnis empfunden hckt, das Buch erſt zu leſen? Leider muß
man es bezweifeln. Denn hätten die Lehrer den Jnhalt des
Hueſchen Werkes gekannt, ſo wäre ihnen doch wohl aufge-
dämmer welche Kulturblamage ſie mit der Rückſendungeine s ſolchen Buches, das weit über die Kreiſe der Arbeiter hin-

aus Lob und Anerkennung gefunden hat, der geſamten deut-
ſchen Lehrerſchaft bereiteten.

Aus der Provinz.
Wittenberg. Zur Peinbartung der Straßen und

Wege hat der Magiſtrat ein ab 1. April gültiges Ortsſtatutſowie eine dazugehörige Polizeiverordnung bekanntgegeben.
Hiernach hat die Reinigung der Straßen dergeſtalt zu erfolgen,
daß die Straßen jeden Mittwoch und Sonnabend und an den

MTagen vor öffentlichen Feſten im Sommer um Uhr, im
Winker um 4 Uhr nachmittags von allem Schmutz und Unrat
geſäubert ſind; die Reinigung muß an den Nachmittagen von
1 Uhr ab erfolgen. Abgeſehen von dieſer Regelung iſt die
Polizeiverwaltung berechtigt, im Bedarfsfalle außeordentliche
Reinigungen einzelner Straßen oder Straßenteile anzuordnen.
Den zuſammengebrachten Schmutz und Unrat ſchafft der ſtäd-
tiſche Schuttfuhrpächter weg. Jn den Wintermonaten haben
die Reinigungspflichtigen das Aufeiſen der Rinnſteine, das
Wegſchaffen des Eiſes und Schnees von den Bürgerſteigen und
Gehbahnen täglich bis ſpäteſtens 9 Uhr vormittags bewirken
zu laſſen. Bei ſtrengerer Kälte muß das Eishacken ſo oft ge-
ſchehen, als es nötig iſt und von der Polizeibehörde verlangt
wird. Außerdem müſſen nach jedem Schneefall die Bürger-
ſteige und Gehbahnen vom Schnee geſäubert werden. Ueber-
tretungen werden mit Geldſtrafen bis zu 9 Mk. oder Haft bis
zu 3 Tagen beſtraft. Bei der durchaus mangelhaften Reini-
gung unſerer Straßen war eine ortsſtatutariſche Regelung
längſt eine Notwendigkeit. Jn den letzten Wochen ging die
Stadtverwaltung gegen den hauptſächlich in den äußeren
Straßen herrſchenden Schmutz recht ſummariſch vor, indem ſie
ihn mit dem an den Hydranten angeſchraubten Schlauch ein
fach wegſchwemmte. Zu einer gründlichen Reinhaltung der

Straßen wäre aber auch notwendig, daß überall Pflaſter vor
handen wäre. Hieran aber fehlt es in einer ganzen Reihe von
Straßen, die zeitweiſe von Schmutz ſtarren. Daß in dieſem
Vunkt in der letzten Zeit ein gehöriger Ruck nach vorwärts ge-
tan worden iſt, ſoll gern anerkannt werden; dennoch wird noch
manch Jährchen vergehen, ehe einigermaßen befriedigende Zu-
ſtände herrſchen.

Pieſteritz. Gemeindevertreterſitzung. Jn der am Milt-
woch ſtattgefundenen Gemeindevertreterſitzung würde zunächſt die
Beratung des Gemeindehaushalts Voranſchlages für das Rech-
nungsjahr 1914 vorgenommen und derſelbe in Tinnahme undAusgabe auf 58000 Mk. feſtgeſetzt. Es werden wie bisher 180 Pro
der Grund, Gebäude, Gewerbe und Einkommenſteuer ſowie die e
Betriebsſteuer auf 150 Proz. feſtgeſetzt. e ganzen ſollen 41 81:Mark aufkommen. Sodann wurden die am 8 März ſtattgefundenen
Wahlen zur Gemeindevertretung für gültig erklärt. Bei der Wah
von vier Schulvorſtandsmitgliedern fiel die Wahl auf vier bürger-
liche Vertreter. Der Schulvorſtand iſt ſomit ſozialiſtenrein (Ge-
noſſe Roming wurde ſeinerzeit nicht beſtätigt. Von der Gemeinde
Reinsdorf wurde beſchloſſen, eine Summe von 2000 Mk. für ent-
ſtandene Mehrausgaben für Schule und Armenweſen für die auf
den Reinsdorfer Sprengſtoffwerken arbeitenden, aber hier wohn-
haften Arbeiter für das Rechnungsjahr 1913 zu fordern. Ueber
die aus gleichen Gründen für die Rechnungsjahre 1911 und 1912
geſtellten Anträge ſchwebt noch das Verwaltungsſtreitverfahren.
Der Lieferung für Strom in Hochſpannung für einen 50- Motor
für die Gummiwerke Elbe wurde nach den vorgeſchlagenen Be
dingungen zugeſtimmt. Ein anderer von denſe ben Werken geſtellte
Antrag, die Hälfte der in den Monaten Januar und Februar ein.
getretetenen Stromverluſte zu entſchädigen, wurde abgelehnt. Nac
Erledigung verſchiedener Armenſachen wurde von der Kündig ung
der Leiterin der Kleinkinderſchule Kenntnis genommen. Man ſoll
ſich mit dem Vaterländiſchen Frauenverein in Verbindung ſetzen,
welcher jedenfalls ein gleichzeitig als Krankenpflegerin ausgebildetes
Kinderfräulein zur Verfügung ſtellen wird. Sodann nahm die
Verſammlung noch einen Bericht des Herrn Hauptlehrers Wein-
hold über Schulverhältniſſe entgegen.

Naundorf b. L. Vor die Tür geſetzt. Die Arbeiterſchaft
von Zſchornegosda und Umgegend wollte im Saale des Gaſtwirts
Wallaſch ihre Maifeier abhalten. Jetzt hat Herr Wallaſ ch die
Arbeiterſchaft vor die Tür geſetzt: er hat ihr ſein ten Saal ent-
zogen, die Maifeier darf dort nicht ſtattſinden. Die organiſierte
Arbeiterſchaft ſchließt daraus, daß Herrn Wallaſch an ihrer Kund-
ſchaft nichts gelegen iſt und ſie wird danach handeln. Die
organiſierten Arbeiter von Zſchornegosda bitten ihre Klaſſen-
genoſſen und Geſinnungsfreunde der Umgegend um ihre Solidarität.
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Politiſtbe Ueberfſicht, und Parteinachrichten

für Gewerkſchaftliches,
Verantwortlich für Leitartikel,

Paul Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock;
Soziales, Sozialdemokratie u Kirche und Vermiſchtes Wilh. Koenen; für Halle und
Saalkreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die An
zeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle.
der Halliſchen Benoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).
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Aus dem Geſ chäftsverkehr.
Die Frühjahrsneuheiten der Schuhwarenfabrik

Conrad Tack Cie. A. G., in Burqſind in hieſiger Filiale, Schmeerſtraße 1, eingetroffen und könnenſich die vielen Kunden dieſer äußerſt leiſtung sfähigen Firma von
der Güte und Preiswürdigkeit der Schuhmodelle „Marke Condor“
ſelbſt überzeugen.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 80 Halle (Saale), Sonnabend den 4. April 1914 25. Jahrg.

Gewerkſchaftliches.
180 Millionen Jahreseinnahme,

Die Jahreseinnahme und Ausgabe aller Gewerkſchaften der
Welt betrug nach dem Bericht des internationalen Sekretariats im
Jahre 1912 in 15 berichtenden Ländern 180 bezw. 144 Millionen
Mark, der Kaſſenbeſtand in 13 Ländern ſogar 240 Millionen Mark.
Hierbei fehlen die Angaben beſonders aus Frankreich, Spanien,
Ver. Staaten uſw. Von den einzelnen Poſten ſeien hervorgehoben:
Reiſe und Umzugsunterſtützung 2,06 Mill. Mk. (in 12 Ländern),
Arbeitsloſenunterſt ützung 21,67 Mill. Mk. (15), Kranken-
unterſtützung 27,78 Mill. Mk. (15), Jnvalidenunterſtützung 9,45
Mill. Mk. (11), Sterbegeld 12,92 Mill. Mk., ſonſtige Unterſtützungen
2,96 Mill. Mk., Unterſtützungen insgeſamt 76,88 Mill. Mk.
(15), Lohnbewegungen, Streiks und Ausſperrungen 38,44 Mill. Mk.
(14), Verbandsorgan und Bibliotheken 9,75 Mkll. Mk. (14), Agitation
6,06 Mill. Mk. (10), Verwaltungskoſten 27,45 Mill. Mk. (14).

Keine Einigung im Pfälzer Winzerſtreik.
Wider Erwarten haben die Weingutsbeſitzer am Dienstag alle

Zugeſtändniſſe abgelehnt und verlangen bedingungsloſe
Unterwerfung der Winzer unter den vom Unternehmerverband
den Winzern vorgelegten Tarif. Dieſer ſieht die Aenderung des
bisher gezahlten Sommertagelohnes von 3 Mk. in einen Stunden-
lohn von 32 Pf. bei zehnſtundiger Arbeitszeit auf dem Felde vor,
während die Winzer 3,50 Mk. Tagelohn verlangen. Obwohl es
den Winzern vor allem um eine Regelung und tarifmäßige Feſt-
legung dieſes Lohnes zu tun iſt, ſoll am Akkordlohn nach dem
Willen der Weingrafen nichts geändert werden. Die Winzer ver-
langen pro Morgen Baulohn eine Zulage von 10 Proz., anſtatt
60 Mk. ſolleu 66 Mk. gezahlt werden.

Die zehn bis zwölf organiſierten Weingrafen, die der Unternehmer-
verſammlung beiwohnten (die große Mehrzahl der übrigen kleinen
Weinbergsbeſitzer hat die geforderten Lohnerhöhungen bereits durch
Unterſchrift anerkannt), beſchloſſen, die weiteren Verhandlungen
ſtrikte abzulehnen. Sie ließen in der Lokalpreſſe den Winzern er-
öffnen, daß bis zum Abend des 1. April Unterwerfung unter ihrem
Willen verlangt werde, andernfalls werde zum „Schutze der Arbeits-
willigen“ diſtriktspolizeilicher Schutz veranlaßt werden.

Dieſes durch nichts gerechtfertigte brutale Verhalten der Pfälzer
Flaſchenbarone hat in der Bevölkerung einen Sturm des Unwillens
hervorgerufen da außer den ſechs Mitgliedern des chriſtlichen
Behrensverbandes, die völlig unbeachtet blieben, keine Arbeits-
willigen vorhanden ſind. Die Winzer ſind entſchloſſen, den Streik
durchzuführen. Da alle Weinbergsarbeiten durch das Einſetzen
warmer Witterung ſeit Anfang dieſer Woche ungemein drängen,
ſtehen ſie in der günſtigſten Situation.

Mißſtände beim Bau des Ems-Weſer-Leine-Kanals.
Für die Arbeiten am Ems-Weſer-Leine- Kanal werden von

einigen Tiefbaufirmen durch Jnſerate ſtändig Baumaſchi-
niſten und hauptſächlich Lokomotivführer und Heiger geſucht.
Dadurch erzielen die Unternehmer ein Ueberangebot von
Arbeitskräften, wodurch ſie in die angenehme Lage verſetzt
werden, die Löhne zu drücken und die nicht fügſamen Arbeiter
immer wieder entlaſſen zu können. Arbeitszeiten von 13 bis
15 Stuwden und auch noch darüber gehören nicht zu den Selten-
heiten. Bezahlt wird aber nur der niedrige Schichtlohn. So
erbalten z. B. die Lokomotivführer für ihre aufreibende lange
Tätigkeit nur 5 bes 6 Mk. Der Wechſel der Arbeitskräfte
iſt ein ganz ungeheurer, was die Firmen aber nicht abhält,
immer mehr auf die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe zu drücken.
Jm Jntereſſe der im Tiefbau und Bergwerk beſchäftigten
Baggermeiſter, Maſchiniſten, Lokomotivführer umd -Heizer
ſieht ſich daher der Verband der Maſchiniſten und Heizer ver-
anlaßt, vor weiterem Zuzug nach den Bauſtellen dringend zu
warnen. Kein Berufsgenoſſe laſſe ſich durch Lockinſerate ver
leiten, ohne weiteres dort Arbeit zu nehenen, ohne ſich vorher
an die Geſchäfböſtelle des Verbandes der Maſchiniſten und
Heizer in Hannover zu wenden, um näheres über die
Lohn- und Arbdeits verhältniſſe zu erfahren. Auskunft wird
joderzeit bereitwilligſt erteilt durch L. Bartling in Hannover,
Nikolaiſtwaße T.

Streik der Berliner Maßſchuhmacher. Eine Verſammlung
dor Schuhmacher am Dienstag abend beſchloß mit 322 von 353
Anweſenden, Donnerstag früh die Arbeit einzuſtellen. Die
Zugeſtändniſſe der Unternehmer wurden als unzureichend be
trachtet. Für die Wochenarbeiter ſollte die tägliche Arbeitszeit
neun Stunden betragen bei einer Zulage von einer Mark
wöchenklich. Der Minimallohn ſoll 25 Mark betvagen, bisher
24 Mark. Die Reparaturagarbeiter gehen bei den meiſten Fir-
men faſt leer aus. Trotzdem ſoll die Lieferung der Zutaten
durch die Arbeiter und auf deren Koſten weitergeführt werden.
Die Einführung von Betriebswerkſtätten iſt von den Meiſtern
ebenfalls abgelehnt wovden.

Zur Lohnbewegung der Berliner Brauereiarbeiter. Am
Dienstag, den 31. März, hat ſich die Lohnkommiſſion der
Brauerei arbeiter mit den Vertrauensleuten in einer gemein-
ſamen Sitzung mit dem letzten Angebot der Unternehmer be-
ſchäftigt. Beſchloſſen wurde nach ausgiebiger Diskuſſion, über
das Angebob des Vereins der Brauereien eine Urabſtim-
mung in den Betrieben vorzunehmen. Dieſe Urabſtimmung
erfolgt am 2. und 3. April.

Tapeziererſtreik in Freiburg i. B. Jn Freibuyvg ſtreiken die
Tapezieven. Die Unternehmer lehnten die Verhandlung ab
und venlangten die Verlängerung des am 1. April d. J. ab-
laufenden Tarifvertrags um ein Jahr. Der Vertrag ſollte
dann gemeinſam mit dem Vertrag der Holzarbeitor ablaufen.
Für die Verlängerung wurde eine Lohnzulage von 1 Pf. pro
Stunde geboten. Dieſes Angebot wurde von den Tapezierern
abgelehnt und der Ausſtand beſchloſſen. Einſchließlich einer
kleineren Anzahl im chriſtlichen Verband Orgamiſierter ſtehen
110 Tapezierer im Streik.

Sandſteinarbeiterſtreik in Niederſchleſien. Die Sandſtein-
arbeiter des niederſchleſiſchen Sandſteinbezirks haben am
1. April die Arbeit eingeſtellt. Die Unternehmer hatten die
von der Arbeiterorganiſation geforderte Erhöhung der tarif-
lichen Löhne abgelehnt und auch jede Verhamdlun g.
Es wird dringend erfucht, Zuzug von Steinmetzen, Brechern
und Hilfsarbeitern nach Niederſchleſien fernzuhalten.

Soziales.
Der Vorſitz in der Ortskrankenkaſſe zu Frankfurt a. M.

m erſten Vorſitzenden der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe wurdeW März Eduard Gräf gewählt. Genoſſe Gräf be-
kleidet dieſes Amt ſchon viele Jahre. Er erhielt bei der jetzigen
Wahl alle Stimmen der Unternehmer. Von den Arbeitern ſtimmten
alle Mitglieder für ihn mit Ausnahme des neu in den Vorſtand
gewählten Vertreters der chriſtlichen Gewerkſchaften, der bei der
Wahl einen weißen Zettel abgab. Den zweiten Vorſitzenden ſtellen
die Unternehmer, aus deren Reihen auch der erſte Schriftführer
genommen worden iſt. Hierüber und über die Beſetzung der Unter
ausſchüſſe des Vorſtandes war vorher eine Einigung erzielt worden.

Der Geburtenrückgang in Berlin.
Nach den jetzt fertiggeſtellten Tabellen über die Bewegung der

Bevölkerung Berlins im Jahre 1913 iſt der Geburtenrückgang eine
feſtſtehende Tatſache. Jm Jahre 1913 wurden 21867 Mädchen
und 20 625 Knaben, zuſammen 42 492 Kinder geboren. 1912 waren
es in runden Ziffern 44000, 1911 ebenſoviel. 1910 46 000 und
1909 ſogar 47 100. Die Geburtenziffer der Reichshauptſtadt iſt
demnach in den letzten Jahren ziemlich regelmäßig um 1000
geſunken. Die Zahl der unehelichen Kinder iſt dagegen im
letzten Jahrfünft geſtiegen, und zwar von 9053 auf 9507. Auch
die Luſt zum Heiraten hat abgenommen. Während im Jahre 1912
noch 22 995 Eheſchließungen ſtattfanden, waren es im Jahre 1913
nur 21194. 1801 weniger Paare gingen alſo den Weg zum
Standesamt und Traualtar.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 3. April 1914.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Auf Grund der Satzungen des Vereins hat alljährlich im

April zur Entgegennahme der Jahresberichte und zur Vor-
nahme der Neuwahlen eine

Kreis Generalverſammlung
ſtattzufinden. Der Vorſtand beruft dieſe Verſammlung auf
Sonntag, den 26. April, morgens 9 Uhr, nach dem Volkspark
ein. Die Tagesordnung wird noch bekannt gemacht.

Zur Vorbereitung des Kreistages werden die Funktionäre
am Donnerstag, den 9. April, abends 815 Uhr, im Volkspark
eine Sitzung abhalten. Die dann endgültig feſtgeſtellte
Tagesordnung wird den Mitgliedern in

Diſtriktsverſammlungen,

die am Donnerstag, den 16. April, abends 816 Uhr, in den
bekannten Lokalen tagen ſollen, zur Stellungnahme vorgelegt.
Da in dieſen Verſammlungen die Delegierten zur Kreis-
generalverſammlung gewählt und die Anträge vorbe-
raten werden und auch die Vorſchlagsliſten für die Wahlen
der Vorſtands- und Kommiſſions mitglieder
aufzuſtellen ſind, bitten wir die Mitglieder ſich dieſen Abend

freizuhalten, damit die wichtigen Vereinsfragen wieder bei
gutem Beſuch erledigt werden.

Mit Parteigruß
Der Vorſtand.

Zur Frühlingsfeier der Schulentlaſſenen.
Es gibt wenig Arbeiterkinder, die nicht die Not und das

Elend der Arbeiterklaſſe ſchon in früheſter Jugend kennen
lernen. Zahllos ſind die unter ihnen, die- bereits jm zarteſten
Kindesalter in aufreibender Arbeit körperlich und geiſtig, an
Leib und Seele verkümmern. Durch körperliche Ueberanſtren-
gung ermüdet unzureichende Ernährung unterernährt und ge-
ſchwächt, werden vielen von ihnen die Schulſtunden, die
ihnen Luſt und Freude bereiten ſollten, zu Stunden der Un
luſt und ſeeliſcher Qual. Glleichwohl gewähren ihnen die
Schuljahre doch wenigſtens noch das Gefühl, unter der Für-
ſorge der Eltern einigermaßen „geborgen“ zu ſein. Bei un
zähligen Kindern iſt es auch damit in dem Augenblick vorbei,
wo ſie aus der Schule entlaſſen werden. Mußten ſie ſchon oft
während der Schuljahre zum Unterhalt der Familie beitragen,
weil der kärgliche Lohn des Vaters zur Erhaltung von Frau
und Kindern nicht ausreicht, ſo ſind ſie nun im Kampfe mit dem
feindlichen Leben, ſeinen Nöten und Widerwärtigkeiten bald
ganz auf die eigene junge Kraft angewieſen. Während über
den Kindern der Wohlhabenden umd Reichen in dieſem Alter
noch auf Jahre hinaus die ſorgende und ſchützende Hamd der
Eltern ruht, ihror weiter eine ſorgloſe und fröhliche Jugend-
zeit wartet, ihnen alle Schönheiben des Lebens und alle Ge-
biete des Wiſſens offen ſtehen, müſſen die ſchulentlaſſenen
Proletarierkinder ihre körperlichen und geiſtigen Kräfte im
harten kapitaliſtiſchen Frondienſt aufreiben!! Das iſt ihr un
abwendbares grauſames Schickſal, das ihnen eine fluchwürdige
kapitaliſtiſche Geſellſchafts, ordmung“ auferlegt. Dagegen gibt
es kein anderes Mittel, als den organiſievten Kampf
der Arbeiterſchaft. Und es iſt Pflicht und Aufgabe
aller klaſſenbewußten Arbeitereltern, ihren Kindern die
Quellen uwd Urſachen ihres ſozialen Elends, der Ar-
mut und des Entbehrens aufzuzeigen und ſie ſo früh wie mög-
lich von der Notwendigkeit des proletariſchen Klaſſenkampfes
zu überzeugen. Denn die Jugend muß den Kampf weiter
führen und den Sozialismus ſeiner Verwirklichung näher
bringen. Eine Jugend, die ſich der ihrer harrenden ſozialen
Aufgaben bewußt iſt, die mit Opfermut und Begeiſterung an
ſie herangeht, wird natirvlich auch um ſo größeres Verſtändnis
für den harten Daſeinskampf der Arbeiterfamilien habem; die
Erkenntnis der Urſachen des Elends und der Armut wird
dann Eltern und Kinder nur um ſo feſter vereinigen und das
Gefühl der Zuſammengehörigkeit zu ſozialer und
wirtſchaftlicher Kampfesgemeinſchaft ſtärken und feſtigen.

Jn dieſem Sinne und Geiſte ſoll auch die Frühlings-
feier für die ſchulewtlaſſewe Jugend begangen
werden, die der Bildungs aus ſchuß am nächſten Sonn-
tag, 5. April, im großen Saale des Volksparks veranſtalten
wird. Der Aufgabe, den Konfirmanden die Wichtigkeit und
Bedeutung des für ſie mit der Schulentlaſſumg beginnenden
neuen Lebensabſchnittes in ernſter und eindringlicher Weiſe
darzulegen, wird ſowohl die Feſt rede des Reichstagsabgeord-
neten Ewald Vogtherr-Wernigerode, wie auch der übrige
Teil des Programms (Liedervorträge des Arbeiterſängerchocrs
uſw.) dienen. Ein Eintrittgeld von 10 Pf. wird nur für
Erwachſene erhoben, Konfirmanden haben freien Zutritt. Um
die Gewähr für einew würdigen Verlauf der Feier zu haben
und um peinliche Störungen zu vermeiden, müſſen noch ſchu l-
pflichtige Köhnder der Veranſtaltung unter allen Um-
ſtänden ſeyngehabten werden. Jm übrigen ſind alle
Partei und Gewerkſchafts mitglieder und ihre Angehörigen
herzlichſt eingeladen. Alles Nähere iſt dem im heutigen
Lolksblatte befindlichen Jnſerate zu entnehmen.

Recht bekommen, aber doch abgewieſen!

Der Kaſſenſtreit um ein Zwirnsfädchen.
Gegen die „Wahl“ des Vorſtandes der Ortskranken-

kaſſe für den Saalkreis war, wie unſere Leſer wiſſen,
Beſchwerde eingelegt worden. Es handelte ſich dabei um
folgendes: Zu der Wahl war von den freigewerkſchaftlich
organiſierten Ausſchußmitgliedern eine Vorſchlagsliſte ein-
gereicht worden. Jn einer Sitzung des (alten) Kaſſenvor-
ſtandes wurde jedoch vom Kaſſenvorſitzenden, Kaſſenrendanten
und den Arbeitgebervertretern behauptet, die Vorſchlagsliſte
ſei ungültig, weil ſie aus zwei Blättern beſtehe. Dieſe hätten
wenigſtens durch ein Zwirnsfädchen verbunden ſein
müſſen. (1) Alle Einwendungen der Verſichertenvertreter, daß
dies nur eine kleinliche Ausrede ſei, waren vergeblich. Es
wurde den Verſichertenvertretern, von denen einer Mitunter-
zeichner und Vertreter der bewußten Liſte war, der Vorſchlag
gemacht, ein Kompromiß einzugehen und mit drei Sitzen (alſo
der Hälfte aller Verſichertenmandate) zufrieden zu ſein. Die
Verſichertenvertreter gingen auch darauf ein. Dieſes „Kom-
promiß“ kam zuſtande nach Ablauf der Friſt, innerhalb deren
der Vorſtand den Wahlvorſchlag hätte prüfen und für Ab-
ſtellung von Mängeln hätte ſorgen müſſen. Er hatte die Friſt
verſtreichen laſſen, ohne dieſer ſeiner Pflicht zu genügen.

Jetzt hat nun das Verſicherungsamt für den Saalkreis ge-
antwortet, daß gegen die Gültigkeit des freige-
werktſchaftlichen Wahlvorſchlags nichts ein zu-
wenden war. Die beiden Blätter ſeien zu
ſammenge nommen einordnungsmäßiger Vor-
ſchla g. Aber gleichwohl ſei an der Sache nichts mehr zu
ändern. Der betreffende Vertreter des Wahlvorſchlags ſei
zu dem Kompromiß berechtigt geweſen; er ſei deshalb gültig,
daß die Einigung bezw. Streichung der Namen auf der Liſte
ſpäter als zwei Wochen vor dem urſprünglich angeſetzten
Wahltermin ſtattgefunden habe, ſei gleichgälltig. Dieſe Friſt
gelte nur, wenn es zur Wahl kommt. Da es nicht zur Wahl
kam, habe die Friſt keine Bedeutung.

Gegen dieſe Abweiſung wird natürlich „eine Etage höher“
Berufung eingelegt werden. Warum hat der Kaſſenvor-
ſtand, wenn er wirklich glaubte, die Liſte ſei ungültig, dieſe
nicht rechtzeitig mit dem Zwirnsfädchen verſehen laſſen?
Dann wäre doch das ganze Kompromiß, der die Unterzeichner
der gewerkſchaftlichen Liſte nur ſchädigt und zu dem der
bewußte Mitunterzeichner gar nicht berechtigt war, gar nicht
nötig geweſen.

Die Schulzeugniſſe nicht überſchätzen!

Die Schul prüfungen und der Zenſurentag ſind
nun vorüber. Die Jugend weiß, was ſie brachten. „Wie wird
die Zenſur ausfallen?“ Dieſe bange Frage hat in den ver-
gangenen Wochen und Tagen auf ſo manches Kindergemüt
einen tiefen Schatten geworfen. Droht doch leider zu vielen
Kindern, wenn ſie ein ſchlechtes Zeugnis nach Hauſe bringen,
eine harte Strafe. Und nicht gering iſt die Zahl der Schüler-
ſelbſtmorde, die durch ſchlechte Schulzeugniſſe verurſacht ſind.
Es iſt ja auch ſchließlich nicht nur elterliche Eitelkeit, die es
nicht ertragen kann, ein „unbegabtes“ Kind zu haben; tatſäch-
lich ſpielen die Schulzeugniſſe und da beſonders die letzten

im ſpäteren Fortkommen eines jungen Menſchen eine
große Rolle.

Eine Zenſur, ſagte einmal jemand, iſt ein Spiegel, in dem
ſich unſere Jntelligenz im Abbilde wiederſieht. Sie ſind uns
ein Hilfsmittel, damit wir dieſer oder jener Unvollkommen-
heit nachhelfen, daß wir beſſern. Jmmer ſoll ſie nur ein
Hilfsmittel ſein, nie darf ſie über unſer Schickſal ent
ſcheiden. Kann nicht auch der Spiegel an jener Stelle eine
Blaſe haben, wodurch unſer Abbild verzerrt wiedergegeben
wird? Auch Lehrer können irren, zumal wenn ſie, wie in den
Volksſchulen, ihre Schüler wegen ihrer großen Zahl gar nicht
näher kennen lernen. Alſo ſchwören wir nicht auf die Zenſur.

Man ſollte ſich doch einmal fragen, ob es ſich wirklich
lohnt, den Zenſuren eine ſo große Bedeutung
beizumeſſen, wie es allgemein geſchieht. Muß es doch
ſchon nachdenklich ſtimmen, daß wir in der Lebensgeſchichte ſo
mancher großer Männer und Frauen die Tatſache verzeichnet
finden, daß ihnen ihre Lehrer oft genug ſagten, daß aus ihnen
nie etwas Geſcheites werden würde. Und als ſie dann ins
wirkliche Leben geſtoßen wurden, da zeigte es ſich, daß ſie ſehr
oft die „Muſterſchüler“ überflügelten. Mancher, dem das
Buchwiſſen der Schule nicht in den Kopf wollte, wurde, als er
ſich gegenſtändlichen Dingen zuwenden durfte, ein tüchtiges
Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft. Das ſtändige Ge-
dankenwälzen erzeugt oft in Kindern, die ſchon an und für fich
nicht gern abſtrakten Vorſtellungen folgen das liegt im
Weſen des Kindes eine Denkmüdigkeit. Haben ſie nun gar
noch einen Lehrer, der fort und fort am trockenen Wort klebt,
und der es nicht verſteht, durch Beiſpiele ihre Aufmerkſamkeit
zu erwecken, ſo geraten ſie bald in eine gefährliche Gleich-
gültigkeit hinein, die dem Fortkommen in der Schule hinderlich
iſt. Oft genügt ein unbedeutender Anlaß, ſie aufzurütteln.
Faſt immer aber bringen ſie dem wirklichen Leben
großes Jntereſſe entgegen, und ſie ſind hier nicht ſelten ganz
aufgeweckte Menſchen, die ihren Mann ſtehen. Dann ſehen ſie
auch meiſtens ein, daß ſie die koſtbaren Jahre des Lernens
nicht ordentlich ausgenützt haben. Und doch haben ſie meiſtens
weniger Schuld als die Schule.

Eine ungenügende Ernährung ſpielt eine viel be-
deutendere Rolle, als vielfach angenommen wird. Ein ſchwäch-
liches, unterernährtes Kind kann in der Schule nichts Beſon
deres leiſten. Da hilft keine Prügel, ſondern beſſeres
Eſſen vielleicht guch etwas Nachhilfe durch die Eltern. Nie
aber laſſe man ſich aus unangebrachtem Mitgefühl dazu be-
wegen, dem Kinde bei ſeinen häuslichen Arbeiten zu helfen.
Wohl kann ein guter Rat förderlich ſein; nie aber nehme man
dem Kinde die Arbeit ab. Dadurch verhindert man, daß ſie
ſich auf eigene Füße ſtellen und ſelbſt nachdenken.

Sehr oft iſt es gar nicht Dummheit, wenn ein Kind in der
Schule etwas zurückbleibt. Es kann eine geiſtige Schwerfällig-
keit ſein. Die Kinder können nicht ſo ſchnell folgen. Bis ſie
den Lernſtoff erfaßt haben, ſind die übrigen ſchon längſt weiter
fortgeſchritten. Manche wieder grübeln über das Gehörte im
ſtillen weiter nach, ſie können es nicht ſofort in richtige Worte
kleiden, obwohl ſie es innerlich wohl erfaßt haben. Und dann
kommt jene große Klaſſe der Faſelhänſe, deren lebhafter Geiſt
ſich in den Schuldrill nicht fügen kann es ſind oft die Be
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gabteſten und die nun ebenfalls bei den ſchlecht
abſchneiden. In all dieſen Fällen hilft kein Strafen, ſondern
ein liebevolles Ergründen der Urſachen des Mißerfolges.

Der Menſchheit ganzer Jammer
Vor dem Jugendgericht der Halliſchen Straf-

kammer hatte ſich am Donnerstag wegen ſchwerer Urkunden-
fälſchung und Diebſtahls ein jugendlicher Arbeiter und ſeine
Mutter zu verantworten. Sie waren beſchuldigt, einen Be
ſtellſchein gefälſcht den auf dieſe Weiſe erhaltenen Gegen-
ſtand verſetzt und den Pfandſchein verkauft zu haben.

Jm Januar vorigen Jahres erſchienen in einer Reihe von
Zeitungen Anpreiſungen, die mit Beſtellſcheinen verſehen
waren, und in denen Gramophone und ähnliche Artikel auf
Abzahlung empfohlen wurden. Der Angeklagte wird nun be-
ſchuldigt, einen derartigen Beſtellſchein auf den Namen ſeines
Halbhruders ausgefüllt zu haben, ohne daß dieſer etwas da
von wußte. Vater, Mutter und Halbbruder ſind
des Schreibens unkundig, und der Angeklagte be
ſorgie den ſchriftlichen Verkehr der Familie. Letzterer be-
hauptet nun, daß ſein Halbbruder ihn gebeten habe, den
Schein auszufüllen. Der als Zeuge vernommene Halbbruder
macht einen ſehr beſchränkten Eindruck und beſtritt, ſeinem
Bruder eine Vollmacht zum Ausfüllen eines derartigen Be
ſtellzettels gegeben zu haben. Er gibt weiter an, daß er zehn
Mark wöchentlich abgegeben habe; des großen Elends wegen,
das zu Hauſe herrſchte, ſei er fortgezogen. Die angeklagte
Mutter ſchildert nun den Jammer der Famikie; neun Kin-
der, der Vater oft arbeitslos, der angeklagte
Sohn zur fraglichen Zeit auch ſtellenlos. Als
ſie infolge der Arbeitsloſigkeit ihres Mannes nichts zu beißen
hatten, und ein totkrankes Kind ſich im Hauſe befand, ver
ſetzte die Mutter das Gramophon. Das kleine Kind ſtarb, und
die Mutter lieh ſich auf den Pfandſchein Geld, um die Be
gräbniskoſten decken zu können. Der vernommene Polizei
wachtmeiſter betonte die denkbar traurige Lage der Familie.
Die Frau ſchicke die Kinder oft betteln, und ſei deswegen und
weil ſie ſelbſt gebettelt, ſchon einige Male beſtraft.

Durch die Vernehmung des Vertreters der Abzahlungs-
firma erhielt man einen intereſſanten Einblick in die Praxis
ſolcher Geſchäfte. Die Beſtellſcheine werden geprüft und durch
Vertrauensleute Auskünfte über die Beſteller eingeholt. Nur
wenn die Auskünfte gut ausfallen, wird geliefert. Jn dieſem
Falle muß aber die Firma den Beſteller für ſehr zahlungsfähig
gehalten haben, denn ſie hat, ohne eine Auskunft abzuwarten,
geliefert. Die Firma erſtattete dann Anzeige, als ſich der
Halbbruder des Angeklagten weigerte, zu zahlen. Die Firma
tat dies nur zu dem Zwecke, um feſtzuſtellen, wen ſie haftbar
machen könnte. Sie hat es nicht für nötig gefunden, erſt die
Angeklagten zu fragen, ob ſie die Deckung der Schuld über
nehmen wollten.

Der Staatsanwalt beantragte gegen den Sohn eine Ge-
fängnisſtrafe von vier Wochen, gegen die Mutter als treibende
Kraft in beiden Fällen eine Gefängnisſtrafe von vier Monaten.
Das Gericht erkannte gegen den Sohn, der ſchweren Urkunden-
fälſchung wegen, auf eine Strafe von drei Wochen. Die
Mutter wurde im Falle der Urkundenfälſchungsbeihilfe frei-
geſprochen, des Verſetzens wegen nahm das Gericht zu ihren
Gunſten nur Unterſchlagung an, und verurteilte die Mutter
der großen Notlage wegen, in der ſie ſich befunden, nur zu
15 Mk. Geldſtrafe.

Es iſt ſchon ſo oft vor Abzahlungsgefchäften gewarnt
worden, daß man eigentlich annehmen ſollte, jeder, der nicht
einigermaßen ſicher in der Lage iſt, die Raten zahlen zu
können, die Finger davon laſſen würde. Aber das Elend
machte ſolchen guten Rat zuſchanden. Nicht genug kann frei-
lich davor gewarnt werden, die auf Abzahlung gekauften Dinge,
wenn ſie nicht ſchon vollſtändiges Eigentum des Betreffenden
ſind, zu verſetzen oder zu verkaufen. Das kann ſchwere
Strafen bringen!

*Stadtverordnetenſitzung. Die Tagesordnung für die Sitzung
der Stadtwowrdnetenr Verſarnmlung, Montag, dem 6. April,
nachmittags 4 Uhr, lautet: A. Oeffentliche Sitzung
l. Einführung eines neue Mitgliedes. 2. Jnterpella-
tion betn. Vorſchriften der Gaswerksverwal-
tung für Jnſtallationen. 3. Vertrag betr. die Wander-
arbeitsſtätse. 4 Veytragssnwurf für Verpachtung
des Stadttheaters. 5. Petition um Uebernahme des
Stadttheater-Orcheſters in ſiödtiſche Verwaltung. 6. Land-
erwerb jrnd Verkagnrf Weidenphon. 7. Landerwerb Mansfelder
Straße. 8. Anlegung von Freitreppen in der Julins-Kühn-Straße.
9. Fluchtlinienänderung Ecke Kl. Steinſtwaße und Rathaus-
ſtraße. 10. Verrechnung von Erweiterungskoſten für das Elcek-
trigikätswerk auf den Erneuerungsfonds. 11. en von
Mobilien für den Gertraudenfriedhof. 12.-16. Gehaltspeti-
tionen. 17. Nach bewilligung für das Nahrungsmittel-Unter-
ſuchungsamt. 18. Erwerb von Obſtbäumen. 19. Beihilfe an
Milchkolonien. 20. NUnterſtützungsgeſuch. 21. Gas und Waſſer-
verſorgung Moltkeſtraße. 22. Gehaltsfeſtſetzung. 23. Amts
bezeichmeng für techniſche Beamte. 24. Beihilſe für den all-
gemeinen Fürſorge-Erziehungstag. 25. Weitergewährung
einer Unterſtützung. 26. Unterſtützungsgeſuch. 27. Gründung
eines Ausgleichs fonds. 28. Antrag bebreffend Auf-
hebung des 8 16 der Städteordnung und Ein-
führarrag gehsi men Statſtverhudnetenwahl.
B. Nöchtäffentlichhe Sitz umug 29.--37. Anſtellung
r 38. Wahl von Mitgliedern für die Armen-
direktion.

Keine der ſtädtiſchen Unterbeamten!Halle bleibt ſeinen Troditionen getweu: den Oberen mit
Scheffeln, den Unteven mit Löffeln. Mehr noch, die unteren
Veamten bekommen mm gar nüſchts! Der Hausholts-
gus ſchuß der Stadtverordneten hat am Freitag die Peti-
tionen der M wreaugehilfen, der Steuererheber, der
Kanzliſten und der Magiſtratsboten abgelehnt. Nachdem die
Magiſtratsgehälter genügend horhgeſchraubt, nachdem im ſo-
eben fertiggeſtellen Gtat die Direktoren und die Magiſtrats-
aſſiſtenten aufgebeſſert wurden, nach alledem iſt für die
wirklich Je nichts mehr übrig. Bei ihnenheißt es: nur ja die Gehaltsordnung nicht durrchbrechen, die
man aber ſeelenruhig bei den Direktoren und den Aſſiſtenten
durchbrach. Der Amtrag des ſozialdemokratiſchen Mitgliedes
des ſchuſſes, die Petitionen dem Magiſtrat zur
Berückſichtigung für den Etat 1915 zu überweiſen,
wurde aijg la hnt, dagegen die Ueberweiſung der Petitio
nen „als terial“ für den Sankt Nimmerleinstag beſchloſſen.
Die Bedürftigen können warten. Sie müſſen ſich mit den

Arbeitern iröſten, denen es ebenſo geht. Halliſche „ſogiale“
Komm int!k

Dor ushaleungs a etledigte weiter folgendesür Erweitermg e Aer bewilligten do do
ark ſollten im Betrage von 110 000 Mark aus dem Sr-

neuerungsfonds gedeckt werden. Dem hat der Bezirksausfſchuß
zugeſtimmt. Das weitere Verlangen des Magiſtrais, allgemein
die Zuſtimmung zu ſolchen Aktionen zu geben, hat der B.-A.
abgelehnt. Beſch von Mobilien, Vänken uſw. far
den Gertraudenfriedhof wurden 27300 Mk. bewilligt.

Dem Erſten Schrebergartenverein Süd und der Schreber-
kolonie am Riebeckſtift wurden je 300 Mark für ihre Milch-
kolonien bewilligt, e mit der t 60 vomMagiſtrat eſchlagene Kinder zu berückſichtigen Für
Gas- und Waſſerverſorgung in der Moltkeſtraße wurden 11 400
Mark ausgeworfen. Zur Beihilfe für den im Laufe des
Jahres in Halle ſtattfindenden Fürſorge-Guziehnngs-
tag wurden 1390 Mark bewilligt. Zum Erwerb der Obſt
bäume und des Pflanzungsrechts an der Merfeburger Chnuuſſee
(Strecke von der Artilleriekaſerne bis zur Gemarku venze
ſüdlich der Kaſſeler Bahn, 179 Bäume) wurden 10000 Mark
genehmigt. Nachbewilligungen von Eeatsüberſchrei en
und Titelverleihungen an Beamte „Betriebsſekretäre“ ſollen
geſchaffen werden und der Pachtvertrag für das Stadttheater
bildeten den Schluß der langen Sitzung.

Der neue Pachtvertrag für das Stadttheater ſteht bereits
auf der Tagesordnung der kommenden Stadtverordnetenſitzung.
Der Haushaltsausſchuß hat dem Vertragsentwwurſe des Magi-
ſtats zugeftimmt. Danach wird dem neuen Pächter der
Pachtpreis, bisher 35 000 Mark, erlaſſen ihm überdies ein
Barzuſchuß von jährlich 60 000 Mark gezablt. Dafür hat er
jedoch erſtens das Orcheſtor auch während des Sommers 52
Mann ſtark zu erhalten, zweitens dem Chorvperſonal in den
Sommermonaten 60 Mark monatliche „Suſtentationsgage“
(Unierhaltungskoſten) zu zahlen, drittens die Vorproben zu
honorieren. Das koſtet t2 050, 9300 und 96500 Mark 31 1560
Mark mehr. Dazu kommen noch 11300 Mark Mehrausgaben
für die Angeſtelltenverſicherung, ferner fällt der bisherige
Orcheſterzuſchuß weg, ſo daß dem neuen Direktor 61 000 Mark
Mehrausgaben erwachſen. Da das Theater in den letzten bei
den Jahren keine NReberſchüſſe, fondern Defizits gebracht hat,
wenigſtens nach der Rechnung des jetzigen Direktors, ſind er
höhte Aufwendungen der Stadt notwendig. Vom Reingewinn,
den der Direktor erzielt, fällt die Hälfte des Teiles ab, der
über 15 000 Mark beträgt. Da die Stadt den Buchhalter
ſtellt, iſt ein genauer Einblick in die Kaſſenergebniſſe vorbürgt.
Die weiteren Veränderungen Ankauf des Fundus in Höhe
von 75 000 Mark durch die Stadt uſw., haben wir dieſer Tage
ſchon mitgeteilt. Das Theater ſoll zur Verpachtung mit dieſem
neuen Vertragsenwurf öffenülich ausgeſchrieben werden. Der
bisherige Divektor hat natürlich das Recht, ſich wieder um
das Theater zu bewerboen, ob er jedoch nochmals die Sorge für
e Kunſt in Halle übertragen bekommt, erſcheint ſehr frag-
ich.

Die Entwäſſerung von HalleTrotha ſoll, ſo beſchloß der
Bauausſchuß in ſeiner Sitzung am Donnerstag, baldigſt in
Angriff genommen werden, ſo daß ſie mitſamt den Haus-
anſchlüſſen möglichſt im Herbſt dieſes Jahres mit den Klär-
anlagen zugleich in Betrieb genommen werden kann. Die
Vorlage des Magiſtrats, die genehmigt wurde, fordert e die
Arbeiten 225 000 Mk. Hoffentlich wird ſie auch vom Plenum
recht bald verabſchiedet, damit der Arbeitsloſigkeit im
Baugewerbe geſteuert wird.

Eine Neupflaſterung der Beeſener Straße zwiſchen Can-
ſtein- und Huttenſtraße wird in nicht allzu ferner Zeit erfolgen.
Die Nachricht über dieſen Beſchluß des Bauausſchuſſes dürfte
bei den Bewohnern der Straße, die ſchon viele Jahre lang ver
geblich um Pflaſterung petitioniert hatten, einige Genugtuung
auslöſen. Die Straße iſt 21 Meter breit, der Fahrdamm
10 Meter; einer der Bürgerſteige, der 6,75 Meter breit wird,

erhält fang Der zweite wird4,25 Meter breit. An Koſten hen für die rbeiten
117 000 Mk. Die Stadtbahngeſellſchaft ſoll erſucht werden,
gleich Doppelgleiſe zur Verlegung zu bringen.

Ab nach Frankfurt! Profeſſor Dr. Hendrik Enno Boeke,
Vertreter der Mineralogie und Petrographie in Halle (S.)
hat den Ruf an die Univerſität Frankfurt a. M. angenommen.

Von der r r n ſion am ſtädtiſchenSchlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 30. März 1914,
folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt. Es wurden bezahlt für 50 kg
Fleiſch gewicht für Ochſen: J Preis 73, niedrigſter Preis
66, hänſigſter Preis 71 Mk.; für Bullen Höchſter Preis 72, nie-
drigſter Preis 66, häufigſter Preis 70 Mk.; für Kühe: Höchſter
Preis 69, niedrigſter Preis 53 Mk.: für Saugkälber: Höchſter
Preis 92, niedrigſter Preis 84, häuſigſter Preis 90 Mk. für Lämmer
und Maſthammel: Höchſter Preis 84 Mk. niedrigſter Preis Mk.
für Schafe: Höchſter Preis 75, niedrigſter Preis 69, häufigſter
Preis 71 Mk. für Schweine: Höchſter Preis 63, niedrigſter
Preis 58, häufigſter Preis 61 Mk. Bei den Schweinen verſteht
ſich der Preis auf 50 kg Schlachtgewicht. (Gewogen und be
zahlt werden nur die beiden Körperhälften, einſchließlich des
Schmeres unter unentgeltlicher Zugabe des ſogenannten Krames:
Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und Blut.)

Verkaufszeit am Karfreitag und den Oſtertagen. Die
Polizei macht bekannt: Soweit ſich die Beſtimmungen des
Ortsſtatuts über die Regelung der Sonntagsmuhe im Handels
gewerbe auf den Karfreitag und den erſten Oſterfeiertag be
ziehen, werden ſie nachſtehend in Erinnerung gebracht. n
den offenen Verkaufsſtellen des Handelsgewerbes darf ein Ge
ſchäftsverkehr an dieſen Tagen ſtattfinden und dürfen Gehil-
fen, Lehrli und Arbeiter beſchäftigt werden:

1. in der Zeitn dition von 4 bis 9 Uhr vormittags
2. im Handel mit Milch von 5 bis 914 Uhr vormittags und

von 1126 Uhr vormittags bis 1 Uhr en ittags, ſoweit jedoch
der Handel mit Milch, ſowie Butter und Käſe im Umherziehen
ausgeübt wind: von 5 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags

z. im Handel mit Back- und Konditorwaren von 5 bis
mar vormittags und von 1124 Uhr vormittags bis 12 Uhr
m

4. im Handel mit Fleiſch- und Wurſtwaren, Grünwaren,
Gemüſe und Obſt von 716 bis 91 Uhr vormittags

5. im Handel mit Blumen von 7 bis 91 Uhr vormittags
und von 1116 bis 12 Uhr mittags.

Jn allen anderen, vorſtehend nicht genannten, offenen Ver
laufsſtellen darf ein Geſchäftsverkehr nicht ſtattfinden. Die
Geſchäfts zeiten am zweiten Oſterfeiertag ſind die gleichen wie
an gewöhnlichen Sonn und Feſttagen.

Die Woche im Stadttheater. Sonnabend gaſtiert der be-
rühmte lyriſche Heldentenor des Frankfurter Opernhauſes
Herr Robert Hutt als Walter Siolzing in Wagners Die
Meiſterſinger von Nürnberg. Herr Hutt, der erſt vor wenigen
Tagen aus London zurückgekehrt iſt, hat dortſelbſt in der
Rolle des Parſifal einen ganz außerordentlichen Erfolg er-
zielt, der ſo groß war, daß dem jungen Sänger die voerlockend
ſten Angebote von Amerika für kommende Saiſon gemacht
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werden. Das Aufreten des Herrn Hutt am Sonnabend iſt das
unbedingt letzte in dieſer Spielzeit und iſt nur deshalb g.
lich, weil Herr Hut zwiſchen r Gaſtſpielen in Oſt
deutſchland einen freien Tag hat, er dem Stadtlhater in
Halle (S.) zur Verfügung ſtellen konnte. Sonntag nachmittag

oltksyodſtiokkumg: Die heitere Reſideng. Das Re
für die kommenden Tage lautet: Montag Schirinpertoir tDienstag Opern-Uraufführung, zum erſtenund Gertraude.

Male Zufall, komiſche Oper in einem Akt von Bruno Heydrich:
vorher NRovität Der Kammerſänger von Frank VWedekind.
Mittwoch zum letzten Male Götkerdämmerung. Donnerstag
Fauſt I. Freitag geſchloſſen. Sonnabend, den 11. er. bei aufge-hobenem Abonnement Parſifal. Billetts zu allen angezeigten
Vorſtellungen können ſchon jetzt an der Vorverkaufstaſſe eiut
nommen werden.

Der des Unglücks. einer in der Turmſtraße be
findlichew Maſchinenfabrik löſte ſig aus einer Winde ein
gr Gußſtück. Es fiel einem Dreher auf den Fuß und
verletzte ihn derartig, daß er mit dem Krankenwagen dem
Krankenhauſe Bergmannstroſt zugeführt werden S
Auf dem Roßplatze wurde ein zehnjähriger Schulknabe von
einem Pferde gegen den Leib getreten. Er wurde mit dem
ſtädtiſchen Krankenwagen der Kgl. Klinik zugeführt, woſelbſt er
verblieb. Aeußere Verletzungen trug der Knabe nicht davon.

Ebendaſelbſt verunglückte der Arbeiter Ernſt Rieck beim Ab
fahren einer Bude, indem er mit der rechten Hand zwiſchen
Rad und Runge geriet und S Quetſchwunden erlitt. Der
Mann mußte ſich in die Kgl. Klinik begeben.

Selbſtmordverſu Ein auswärts wohnender 43 Jahre
alter Bergmann ſuchte ſich im Trothaer Mühlgraben zu er-
tränken. Da er ſich aber beobachtet fühlte und an einer nicht
beſonders tiefen Stelle ins Waſſer gegangen war, kroch er
wieder ans Land. Von einem herbeigerufenen Polizeibeamten
wurde der Lebensmüde der Poligzeiwache zugeführt. Mißliche
Eheverhältniſſe ſollen den Grund zur Tat bilden.

Noch ein Lebensmüder? Von zwei Studenten wurde
eſtern abend ein etwa 65 Jahre alter Mann in der Nähe des

Pfälzer Schießgrabens aus der Saale gezogen. Ob der Mann,
der innungslos war, in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in die
Saale gegangen oder hineingefallen iſt, ließ ſich noch nicht feſt
ſtellen. Er wurde durch die Kriegerſanitätskolonne der Kgl.
Klinik zugeführt.

Ein Bäckerbote als Brötchenbeuteldieb. Ein Hausburſche,
der von einem Bäckermeiſter mit dem Austragen von Frühſtück
beſchäftigt wurde, entwendete von einer Wohnungstüre in der
Magdeburger Straße einen Beutel mit Frühſtück, das von
einem anderen Bäckermeiſter geliefert wordew war. Der Woh
nungsinhaber hielt den Hausburſchen feſt und übergab ihn
einem Polizeibeamten.

Gefunden! Jn der Zeit vom 15. bis 31. März 1914 ſind
nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben oderangemeldet worden: 8 Geldtaſchen mit Jnhalt, 5 Handtaſchen

mit Jnhalt, 1 goldene und 1 ſilberne Damenuhr, 1 goldener
Klemmer, 1 goldene Vroſche, 1 goldener Anhänger mit Stein,
1 vergoldetes Armband, 1 ſilberne Kette mit Anhänger, 1 An-
hänger mit verſchiedenfarbigen Steinen, 1 Korallenkette, ein
Korallenhalsband, 2 Geldſcheine, 1 Samtgummigürtel, 1 Mäd-
chenhut, 3 Frühſtücksbeutel, 6 weiße gezeichnete Taſchentücher,
1 farbiges Satinkleid mit Blufe, 6 Meter Kleiderſtoff, 1 Paket
mit Kleidungsſtücken, 1 ſchwarzer Jackettanzug, in ein weißes
Tuch eingewickelt, eine Anzahl verſchiedenartiger Schlüſſel.
Von der Direktion des Walhalla- Theaters abgegeben:
1 ſchwarzer Pelzkragen, 1 Handtaſche mit Zetteln, 1 Geldtaſche
mit Rabattſparmarken, 1 wachsledernes Notizbuch, 1 braun-
lederne Geldtaſche ohne Jnhalt, 1 Paar Handſchuhe, 1 Nickel-
brille und 3 Spazierſtöcke. Die unbekannten Eigentümer dieſer
Gegenſtände werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb ſechs
Monaten im Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhauptſtraße 6,
Zimmer 98, geltend zu machen. Die nicht zurückgeforderten
Gegenſtände werden an die Armenverwaltung oder an die
Finder abgegeben werden.

Vereins- und Vergnügungskalender.

Volkspark. Wir weiſen nochmals auf den morgen,
Sonnabend, ſtattfindenden Strelewicz- Abend hin. Nach dem
unterhaltenden Teil findet, wie uns von der Leitung des
Metallarbeiterverbandes mitgeteilt wird, für Tanzluſtige Ball
bis früh ſtatt. Da ein reichhaltiges gediegenes Programm zur
Ausführung kommt, kann der Beſuch jeden Genoſſen emp-
fohlen werden, um ſo mehr, als die Strelewicz- Geſellſchaft
nach langer Pauſe bei uns im Volkspark auftritt Programme
für den Abend ſind im Bureau des Metallarbeiterverbandes,
in der Volksbuchhandlung und im Volkspark zu haben.

An

WBöllberg. Bericht von der Gemeindevertreterſitzung-
Nachdem das Protokoll von voriger Sitzung genehmigt war
wurde in die Tagesordnung eingetreten. 1. Punkt Voranſchlag
1914/15. Er wurde verleſen, darauf machte der Gemeindevor
ſteher den Vorſchlag, da die großen Ausgaben vom vorigen Jahre
erledigt ſind und der neue Etat keine ſolche aufzuweiſen hat, die
Gemeindeſteuern um 30 Proz. herabzuſetzen, mithin alſo ſtatt 140
nur noch 110 Proz. zu erheben. Nach kurzer Debatte wurde dem
Vorſchlage zugeſtimmt und der Voranſchlag genehmigt. 2. Punkt
Spritzenangelegenheit. Es wurde ein Schreiben vom
Landrat verleſen, aus welchem hervorgeht, daß die Spritze
der Böllberger Mühle nicht als brauchbar für die Völlberger
Gemeinde anerkannt wurde. Er verlangt eine große Be
ſpannſpritze. Die Gemeindevertretung beharrte jedoch anf ihrem
Beſchluß, daß die Spritze für unſere Gemeinde vollſtändig
genügt. Eine Beſpannſpritze anzuſchaffen lehnt die Gemeinde
vertretung ab, da dieſe ſich für unſern Ort nicht gut eignet, weil
keine Pferde vorhanden ſind, mithin der Transport S umſtänd-
lich ift. Man wird ja ſehen, was der Landrat darauf antwortet.
3. Punkt: Kanaliſation. Schon in mehreren Sitzungen iſt
über die Kanaliſation vor den Häuſern 18 und 19 debattiert
worden. Jetzt iſt man endlich ſoweit, daß dieſer Uebelſtand be
ſeitigt werden kann. Die Koſten betragen für die Gemeinde un
gefähr 200 Mk., doch wird ſich noch eine Sitzung mit der end
giltigen Erledigung zu befaſſen haben. Dann wurden noch einige
kleine Sachen erledigt.

Lettin. Diſtriktsverſammlung am Sonntag, den 5. April,
nachmittags 3/2 Uhr, im „Gaſthaus zur Erholung“. Da die Dele-
gierten zur Kreis Generalverſammlung zu wählen ſind, ebenfalls
etwaige Anträge zur Beratung ſtehen, ſo iſt das Erſcheinen aller
Mitglieder erwünſcht.

Caneng. Selbſtmord durch Erhängen beging hier am
Sonntag die noch jugendliche Ehefrau des Bahnbeamten L. währenddes Rocht

von Schwermut begangen
leidend war.

dienſtes ihres Ehegatten. Die Tat dürfte in einem Anfallſein da die Verſtorbene ſchwer nerven-
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„Donnerwetiter!“ ſchrie in wildem GrolleJüngſt ein Patriot mit ſchweren Klagen,
Aleber mir der Kinderlärm, der tolle,
Der iſt einfach nicht mehr zu ertragen

Wirf ſie 'raus, o Hausherr, alter Schwede!
Denn ich kann, wenn ſie noch länger bleiben,Bei dem Lärm unmöglich meine Rede
Gegen den Geburtenrückgang ſchreibenl“

Karlchen in der Jugend.
Seine Auffaſſung. Wir ſprachen von Gemütsbewegungen,

beſonders über das

bſt er
avon.
a Ab-
iſchen

Der

Jahre

Humor und Satire.
Ein Bote des Marienburger Kriegs

rienburg keine Wohnung, weil erfand in gäng

„Ergriffenſein“.

2. Neueste Goodyear-Welt- Modelle, 1250
schwarz und fardig 1650 bis

3. Chromleder, rege 50verschiedene Formen 675 590 4

4. Chromleder, Lackkappen z
Chevreau, Lackkappen TX 800 S

5. Grau oder beige Chromleder, 50 7moderne Ausstattung. 7 T

Halle Saale

einige

ergriffen

hälfte:
bild't g'ſehnl“

„Nun,
legenen
Pfarrereder der Gäſte gab

Verwunderung.
Maximiliansbrücke ging

die brillanten, in jeder Preis-
lage entzückenden Con dor-
Frühjahrs-Neuheiten!

WWwmnninnrininininnrntinrnermtrrtintnnnnnnnnunnnnnnFür Damen u nl. Echt Boxcalfbesatz, Lackkappen 890 Condor -Patent-
Ia Chevreau, Lackkappen 1050 Herren Schnürstiefel

ohne zu schnüren?
Verblüffend bequem!

1156 1250 130 1550 170 [950

Kinder Stiefel
u. -Halbschuhe r

M IDIIIIIIIIIEIIIGEIIIIIIE
Dedophon

240.

Erlehniſſe zum beſten, nur mein Gegenüber blieb ſtumm
und teilnahmslos.

„Nun, Herr Beling,“ ermunterte ich ihn, „waren Sie nie

„Oh, ſchon mehrmals,“ erwiderte er, aus tlefem Sinnenerivachend, „ſie konnten mir aber niemals was nachweiſen!“
Als 4 digſer Tage in München über die

tand ein Bäuerlein vor der Statue
der Pallas Athene und ſagte kopfſchüttelnd zu ſeiner She

4 a ſo hab i an heiligen Nepomuk aag no net ab-

n einem oberſchleſiſchen Dorfe findet die jährliche Kirchen
viſitation durch den Erzprieſter ſtatt, wobei auch die Kinder
ruft werden. Schließlich fragt der Viſitator eines der

einſten der Kleinen, indem er auf die Kanzel hinweiſt:
mein Kind, was iſt denn das?“ Nach

tottern kommt die Antwort:
onntags ſchimpft.“

einigem ver
„Jſt ſich Kaſten, wo

(Jugend.)

Seroeè

Briefkaſten der Redaktion.
O, M. in G. Sie ſind verpflichtet, Mitglied der Zwangsinnung

b M. 1000. Der Aſterpachtvertrag gilt. F. kann Schadenerſaß

derlangen.Relbra Verjährung tritt in 10 Jahren ein.

Tur Konfirmation
Sie Jhren Bedarf an Ahren und Goldwaren

bei der als n an dg bekannten Firma

Amand Wefss, Kleinschmieden 6.
Sie kaufen dort am beſten und billigſten. 86

Eigene ſorgfältige und ſolide Reparatur Werkſtatt.

Nr. 6. Gras echt Chevreau mit Stoffeinsatz
Nr. 7. Braun Chevreau,verschiedene Formen 896
Nr. 8. Lack, schwarz-weiss Kariert

Stoffeinsate T
Für Herren

Nr. 9. Chromleder, Lackkappen
Chevreauhorse, Lackkappen

Nr. 10. Braun echt Chevreau
Dieseiben in Ia Qualität.

Haus erston
KNangos

kugs höher U 88Blhenl

Spesiaſ. Alfons Garderoben
Gr. Ulrichstr 59, l.

e Vornehmes Sperialgesehäft gröogoren Stils.
Gutsohbein!

mit 1 Mark in Zahlung genommen.

Dioees Insorat des Volksblattes
wird beim Binkauf von 20 Mk. an

éupuldenolratiſge Ftauen glblolhel Schuchspie

Mit Anleitung zum Sbpielen.

Die Beerdigun SonnHarz hr auf demShrf achte alt

197

S Frack 6esollsohafts e leihweise, 3222

Knahen-Schul- Anzüge

Knaben An

haltbareSchlupfbluſen

moderne Faſſons, Prinz H einrich Anzüge
ein und zweireihige Faſſons

Burschen Anzüge in rieſiger Auswahl, ein- und zweireihige Faſſons 7400 bis 97

Herren Anzüge fie e Sekte
e Jackett I Vente 29 240 bis 177 Gerteffte Beinkleider 14 97 b J

Stoffe und ſchöne Faſſons 9“*

Fertigewehen Kleltler

in Wolle, Samt und Waschstoffen.

Figeno Anfertigung Riesig v.
Marken oder 5 u in bar

alle Waren.

18 bis 9

45 13-

S Sie speisen quf, appefitlich
und preiswert im eigenen Heim
der Halieschen Arbeiterscheft.

Reichholfiger, kräftiger und
wohlschmeckender, guter

Miftaqgsfisch
von 50 p. en.

222222252222222220 2222222222222

Sonnmavbendi- AngHerren Garderobe und Schuhwaren.
Kingerstlefel ſchwarz, haltbare Qualität 31/95 27/30 3

Kinderstiefel braun, mit und ohne Lackkappe Paar b“* ge 4 88

Damen-Halhschuhe Sir Nnopf-, Pumps-Schuhe 6* 97
lege haltbare Qualitäten, alle modernen Faſſons 17 I g“ 57

e ec

e T Heft: Zie Srgnen 23 Zer velitiſce Kampf. Von Luiſe So aller Spiele.
h II. Heft: Die Frau und die Gemeindepolitik. Von Klara Weyl. Preis 20 Pfg.

Dei a Preis 30 Pf. Volks -Bnehhkazälung.Herren bessoren Standos stammen, III. Heft: Kinderarbeit, Kinderſchutz und die gern
in arsten Workatätten Deutgehignäds kommifſion. Von Luiſe Zietz. Preis 50 Pfg.und von Hokflieferanten Pirmen 9 IV. Heft: Die Frau in der Jnduftrie und Landwirt en
nach Mass duroh Württembergs. Von M. Richter. Preis 40 Transportarb VerbandPaonlouts in Worbetott n V. Heft: Die Frauen und der Preußiſche Landtag. Von

h S Mathilde Wurm. Preis 30 Pfg. Zahlſtelle Halle (Saale).n r e 7 VI. Heft: Die u. die Gewerkſchaften. Von Adolfstaunende Kaufgologenhoit: 2 See ew ehren neVII. Heft: Fetien iſche Erziehung im Hauſe. Von Käte Dunker.Saoco-, Gehrook- und Smoking-Anzugo h Nigueß, dlr Hilſeerbettertrader dis U. 85. r d. 18. 22. 7 VIII. Heft: Seume und Schulung der Fran r z politiſche
J Betätigung. Von Luiſe Zietz. Preis 30 Pfg. ſt l 4

Ister, Paletot Gummimünte
u Mr. 10. 14.-, 19 22. 26. 30. höher 53 Volk Zu dir durch die Ule (Saal e

pri Stott A. werden wirHosen e i u I. an. c ol sbuchhan ung, Ha e aa e)
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Elkan
Halle a/s. Leipzigerstr. 87. Eckeßraunausetr Maſern oger 52 T

ahlreiche Beteiligung dergaleee iſt erwünſcht. 211
lichen Sohnes Kurt,

7

eteehiden vom Grabe unſeres
unverge Die Ortsverwaltung.ſagen wir auf dieſem Wege unſe

Dank deme werzltchgen Dank.

Herrn e r greß alr ſeine Bemühungen, Da

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die enteeaerrg Finterdliedenen

Halle (Saale), Trothaerſtr. 8b.Familie Emmrioh,

2

8 eamten der Firma Alfr. n e

z ſowie r t eetoleg ür mat t verie herzliche Teilnahme u. Kranz- a vie ch nach az ſpenden. Herzlichen Dank ſeinen eige den mein lieber Mann Iſſere den und Schulkameraden, guter Vater, Schwieger
z dem Metallarbeiterverband ſowie rohvater und Schwiegerſohn
z allen denen, die ſeinen Sarg mitSlumen ſchmückten und ihm das Ceorg M erſe

et ſolchem ch im 55. Lebensjahre. 186
i al bewahrt bleiben Schmerzerfüllt zeigen dies an

ebote.

vo 25/26

Schnür, Schnallen und um J pro 47s g 78 c
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Damen- Hüte
16*
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ſehr feine Herren
Anzüge in modernen einreihigen Formen im neuesten und soliden rbester und einfacher Ausführun sind bei uns stets inAuswahl am Lager. Desgleichen finden Sie momentan Hunderte wer

S getragene RMassgarderoben.Tier stammen gorwiegend von Herren der besten Gesellschaft und sind

z. T. nur kurze Zeit im Gebrauch gewesen sie zeichnen sieh durch beste
Massarbeit und Qualitätsstoffe aus. Gerade diese Abteilung verhilft den

Interessenten zu grossen Vorteilen beim Binkauf der Herrenkleider.
Unsere Preise sind mässig: 10 120 15 19 22 244 usw.

Wir verleihen Geselischaftssachen.
Kaufhaus für Herrenhekleidung

G. m. b. H.

Richard Michalk

Halle a. d. Saale, n mee
C IIICCCEEEEEEEMn hin

ſ.

n e
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e

e
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Einem hochverehrten Publikum von Halle und
Umgegend die ergebene Nachricht, dass ich das

cvdbans Aeod, r. Rebotravge

käuflich erworben habe. Es wird mein Bestreben
sein, das Geschäft in der bisherigen soliden Weise
Weiterzu führen. Den Alleinverkauf für Halle für
Mercedes-Schuhe behalte ich bei.

Ich bitte höflichst, das in Herrn Jacob gesetzte
Vertrauen auch auf mich übertragen zu Wollen.

182 Gustav Menzel,
wah Khnmn (t mm h

c

T
geschütszt.

Janlt-
patentamtlich

Erstklassiges T afel- Starkbier.

Aus Original-Münchner-Malz hergestellt.
30 Flaschen Mk. 3.60 frei Haus.

Händler erhalten Vorzugspreise.
Telephon 27 und 965.

e Wasch- Gefaässe,e Mi rhe W dauerhatt nd i gerbeſc
e Vadewangen on WienWaſchwannen von 5 Mk. aBrühfäſſer m. Dechkel v. n an,

m v Schöpffaäſſer, Stück 80, 75, 90 Vf.Böticherei Schüle rshor I.
n V 163 dicht am Markt.Gegründet 1883.

anerkannt veste Marke Kopfläuse u
Jahresproduktion 1914-1915 125 000 D. ar. Entternt d. lästisenSchuppen. Befördert vortretfll. den

Zu haben beim Haarwuechs, à FI. 50 Pf.Hahesehen Kohſen- und Brikett- Kontor e h eiten
Merseburgergtrasse, Ecke Schmiedstr. Tel. 3939

Allgemeinen Ronsümverein An gen r Rossfleisch.
Bernstein-Fussbhoden- Diese Woche wieder ff.

Lack Varbe. TAlles üörigewiehekanntnurdeltratbe

S altbekannte Prima-Oualität,De vo über Nacht glashart, 19 Th I 9
1 kg 1.50, bei 5 kg 1.40 Mark. Reilatrasse 10. 108a HRäichler. Ingſchts-Postrarten

Rannischestrasse 2, Farbenhandlung
Ecke Sternſtraße. Telephon 3194. empfiehlt Die Volksbuchhandlung:

Gr. Ulrichstrasse 58.
Leipzigerstrasse G6l.

7

Verband der Haben lachferer und Antreiter, e

Filiale Halle (Saale).
De Dienstag den 7, April 1914, abends S Uhrbei J. Streicher, Kleine Klausſtraße 2 Uhr

Mitglieder-Versammlung.
Dagesordnung: 1. Arbeitsnachweis.

2. Tarifſachen.
3. Filialangelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Cſty-hraukentagse für Brauer und Her zu Halle (Caate).

Ordentl. Generalverſammlung
ß m 10. April 1914 vorm. 11 Uhrin Günthers Brauerei Ausſchank, Große Brauhausſtraße 27.

Vorlegung der Jahresrechnung für 1913.
2. Bericht der Kaſſenreviſoren u Erteilung der Entlaſtung für den

ührer und z
(Saale), 2. April 1

Tagesordnung: I.
3. Verſchiedenes.

Der Kurt Günther, e
e ä

um

Moderne
Wohnungs-kinrichtungen

in jeder Preiglaqge

I

Kulante Bedingungen chtunEleg. den chtunge en

Möbel -Fabrik-

Th. Pollak
6r. Ulrichstr. 3

el G e

Be

Seerändet Jahre 1881 I. I

Hervorragend billige Preise. Bestes FabrikKat.

Burghardt Becher e

Für die neue Wohnung

Cardinenstangen
in allen Längen,

sehr billig. 202
C. F. Ritter,

fahr- Räder
83168 HriginalGöricke1

Der Vorſtand. mit Glocke und Lampe 95 Mark.
Göricke-Wandervogel

mit Glocke und Lampe 75 Mark.
öpezial-Herrenrad 65 Mark.
épezial- Damenrad 70 Mark.

on Fahrräder ſind mit
Continental-Gummi

berei Jech alles Zub. zu ſol. Preiſen.
echler, Schloxzermeister,

Gr. Brunnenſtr. 72 Reparatur
Werhkſt. Emaillierg. Vernickelung.

Möbel
Braut-Ausxtattungen

in guter vonr 200--8000ſtets am vager

Kompl. Wohn Speiſe-,
Herren wialzimmer.

in allen Holz und Aungen

KüchenCinrichtungen
reizende neue Muſter.

Einzelne Möbel
in großer Auswahl.

Durch große Gelegenheitskäufe
fabelhaft billige Preiſe.

Friedrich Pelleke
Halle a. S.,Möbel Magazin

gelztstrarze 2 ind 25.
Tischlerei und Polsterwerkstatt im Hause.

Sonntags v. 8- 10 Uhr geöffnet.
Gegrüändet 1883.

Dipl. ch, echt Eiche,
78 Sofa-Umban 78 Büfetts, Tiſche, Schränk Ver
tikos rumeaus, Stühle,
Fegel, z heeer- S
ellen urarder a e Küchenm

n gr. Ausw. billig z. ev
Osw. Haake, 5e
Volkshadewunnen
von 12,50 Mark an.
G. Brose, Jo.Leipzigerstrasse

e

Leipzigerstrasse 10,

N
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 80 Halle (Saale), Sonnabend den 4. April 1914 25. Jahrg.

Aus der Provinz.
Was verurſacht die Leutenot auf dem Lande?

Jn einer kürzlich im Delitzſcher evangeliſchnationalen Ar
beiterverein abgehaltenen Verſammlung bemühte ſich der ſatt-
ſam bekannte gelbe Sekretär Hennig aus Eilenburg in ſeinem

Referat über das r krampfhaft, den an-weſenden Arbeitern die ſtaatlichen Einrichtungen ſo glanz-
voll wie nur irgend möglich darzuſtellen. Selbſtverſtändlich
konnten unſere Genoſſen eine ſolche Verdrehung der Wahrheit
nicht durchgehen laſſen, weshalb ſie ſich die Herren und ihre
Taten gehörig vorknöpften. Dabei mußten ſie notgedrungen
auch auf die miſerablen Lebensbedingungen der Arbeiter auf
dem Lande eingehen. Dieſe Feſtſtellung behagte den patrio-
tiſchen Herren recht wenig und ſie glaubten mit ein paar
Worten die Verhältniſſe als unwahr abzutun. Gemeinde-
vorſteher Bormann aus Schenkenberg glaubte die Unrichtig-
keit der gemachten h noch dadurch bekräftigen
zu können, daß er wiederholt Beweiſe für die ſchlechte Be
handlung von Dienſtboten verlangte. Der Mann hatte offen-
bar von den „Schönheiten“ des Landarbeiterlebens noch nichts
gehört. Drei Tage ſpäter fand in Delitzſch eine Schöffen
gerichtsſiung ſtatt, in der ſich auch ein jugendliches Dienſt-
mädchen zu verantworten hatte. Das Mädchen hatte wegen
angeblich unberechtigten Verlaſſens des Dienſtes einen Straf-
befehl über 15 Mk. erhalten, gegen den es Einſpruch erhob.
Jn der Verhandlung machte das Mädchen geltend, daß ihr
„Herr“, der Gutsbeſitzer Eckardt aus Prieſter ſich ihr in
un ſittlicher Weiſe genähert habe, auch ſoll die
Großmagd krätzekrank geweſen ſein. Der als Zeuge ver-
nommene Gutsbeſitzer, der die Anzeige wegen „unberechtigten
Dienſtverlaſſens“ erſtattet hatte, machte, um ſich nicht ſelbſt
einer ſtrafbaren Handlung zu bezichtigen, von dem Rechte der
Zeugnisverweigerung Gebrauch. Selbſtverſtändlich mußte das

ädchen in Anbetracht dieſer Sachlage freigeſprochen
werden, und dem Gutsbeſitzer wurden wegen der mit ſeiner
Strafanzeige an den Tag gelegten Leichtfertigkeit die ge-
ſamten Koſten aufgeknackt.

Schon dieſer eine Fall beleuchtet draſtiſch die Rechtsver-
hältniſſe der Dienſtboten. Ja, wird man vielleicht rufen:
das iſt doch nur ein Fall, der obendrein noch mit Freiſpre-
chung endigte. Deshalb wollen wir den Herren, die von den
Landarbeitern glaubten, ſie haben das Paradies auf Erden,
mit weiteren Beweiſen von der Rechtloſigkeit des Geſindes
dienen. Seit dem 5. Dezember 1912 wurden am Delitzſcher
Schöffengericht nicht weniger als 13 Fälle wegen „unberechtig-
ten“ Verlaſſens des Dienſtes verhandelt. Von dieſen 13 Fällen
endeten nur 4 Fälle mit Freiſprechung, bei den übrigen wur-
den Strafen bis zu 15 Mk. aufgeworfen. Als Gründe zum
Verlaſſen des Dienſtes wurden von den ngeſtagten unter
anderen angegeben: Prügel, ſchlechte s
liche Uebergriffe u. a. m. Dieſe Fälle zeigen deutlich
wie rechtlos die „Dienſtboten“ ſind. An dieſen unkulturellen
Zuſtänden ändert auch eine von den land wirtſchaftlichen Ver-
einen von Zeit zu Zeit vorgenommene Prämiierung treuer
Dienſtboten nicht das geringſte. Das ländliche Proletariat
kann nur Unterſtützung finden bei ſeinen Klaſſengenoſſen.

Merſeburg. Aus dem Kreistag. Der Kreistag be
ſchloß in ſeiner kürzlich abgehaltenen Sitzung weiter die Er-
richtung eines neuen Kreishauſes an Stelle der Häuſer Kleine
Ritterſtraße 17-19 unter Niederlegung der alten Gebäude. Der
Hausbaltsplan des Kreiſes ſchließt in Einnahmen und Aus-
gaben mit 525 430 Mk. ab, gegen das Vorjahr 34 430 Mk. mehr.
An Kreisſteuern gelangten zur Erhebung 26 Prozent Zuſchlag
zur Einkommen-, Betriebs- und Gewerbeſteuer Klaſſe 3 und 4,
ſowie 39 Prozent Zuſchlag zur Grund- und Gebäude, und der
Gewerbeſteuer 1. und 2. Klaſſe. An einmaligen Ausgaben ſind
u. a. vorgeſehen 80 000 Mk. Beitrag des Kreiſes an die Sied-
lungs geſellſchaft Sachſenland und 1000 Mk. Beitrag zu den
Koſten der Feier anläßlich der hundertjährigen Zugehörigkeit
des Regierungsbezirks Merſeburg zum Königreich Preußen.

Lützen. Eine Abtveibungsgeſchichte war durch
den ſchließkich noch zu Rate gezogenen Arzt zur Kenntnis der
Staats anwabtſchaft gekommen. Von der Naumburger Straf-
kammer wurde deshalb das Dienſtmädchen Emma Taubert aus
Großſchkorlop zu ſieben Monaten Gefängnis, die Dienſtmagd
Hedwig Schladitz, die ihr den guten Rat gegeben und dieMittel beſorgt hatte, wegen Beihilfe in nichtoffentlicher Ver

handiung zu drei Gefängnis verurteilt. Jn der-
ſelben Sihung wurde der noch nicht 16jährige Dienſtknecht Otto
Kößer aus Kitzen, der ſich an der fünfjährigen Tochter ſeines
Dienſtherrn vergangen hatte, wegen Sittlichkeitsverbrechens zu
einem Monat Gefängnis verurteilt, er ſoll aber zur bedingten

vorgeſchlagen werden.
Lauchſtedt. Parteigenoſſen! Sonntag, den 5. Avpril, nach

findet im Gaſthof Milzau die Generalverſammlung
des ſtatt. Es iſt Pflicht, daß ein jeder Genoſſe zu dieſer
Verſammlung erſcheint, da ſämtliche Neuwahlen ſtattfinden müſſen.

Sonnabend, den 4. April, findet vormittags um 11 Uhr diediesjthrige Frühjahrskontrollverſammlung in Lauchſtädt im Gaſt

hof zum Kronprinz ſtatt.
Greppin. Unglücksfall. Von einem Geſchirrführer aus

s wurde der 6 Jahre alte Sohn des Keſſelſchmieds Karl
urth aus der J traße überfahren. Die Räder des Wagens

gingen dem unglücklichen Knaben über die linke Schulter und
Bruſt, ſo daß ſich ſofortige ärztliche Hilfe notwendig machte.

Eilenburg. Ein Wort zur letzten Bürgermeiſterrede.
Wie wir bereits in unſerem Bericht über die letzte Stadtverord
neteuſitzung erwähnten, leiſtete ſich unſer Erſter Bürgermeiſter
Dr. Belian in ſeiner Rede bei der Einführung der nengewählten
Magiftratsmitglieder wieder eine kleine Selbſtbeweihräuchernng,
indem er u. a. folgendes ausführte: „Jn den letzten 10 Jahren
(alſo der Amtszeit Dr. Belians) iſt die Entwicklung der Stadt,
wie ſchon ein oberflächlicher Blick auf das Städtebild zeigt, noch

ich intenſwer fortgeſchritten, und viele die ſich erſtim dium des ine befanden, ſind gefördert und durch
geführt worden. Die Krönung dieſer Entwicklung bildet die Er-
füllung eines 100 jährigen Wunſches unſerer u durch die
Herverlegung der Garniſon.“ Dann weiter: „Es ſoll zwar noch
e in unſerer Stadt geben, die ihre Unkenntnis von ſtädtiſchenſingen dadurch dartun, daß ſie die billige Aeußerung immer wieder

hoien, es gebe nichts auf dem Rathauſe zu arbeiten.“ Dieſe Abſage
an die Nörgler bezieht ſich jedenfalls auf die Kritik, die an ſeiner
vielſeitigen außeramtlichen Tätigkeit geübt wird. Der Gedanke
kann auch ſchließlich aufkommen, wenn ein Bürgermeiſter ſich mit
außerordentlich umfangreichen Kanal und Eiſenbahnprojekten be-
ſchäftigen kann, ferner Vorſtandsmitglied im Nationalliberalen

ercin, im Reichsverband deutſcher Städte ſowie Landtagskandidat
iſt, wenn er ſich an der Pflege der „nationalen“ Bewegung beteiligtKampfe gegen die Sozialdemokratie, bei
am nationalen Kartell, im

ſſen, ſitt

jedem Verein an der iſt: wie Landwehrverein, Krankenpfleger
um roten Kreuz uſw. Daß die Garniſonfrage wieder einen großen
eil ſeiner Einführungsrede in Anſpruch nahm, iſt verſtändlich für

den, der die Dinge aufmerkſam beobachtet. Hierbei ſagte er zunächſt
„Wer glaubt, daß dieſe Frage mit dem Einzug des Militärs ihren
Abſchluß gefunden hat, befindet ſich in einem großen Jrrtum.“
Dieſe Feſtſtellung iſt gut; ſie beſtätigt, was wir von vornherein
behauptet haben, nämlich, daß die Garniſon noch weitere Opfer
erfordern wird, als die bisher gebrachten und daß unſere Auffaſſung,
der Nutzen der Garniſon ſtehe in gar keinem Verhältnis zu den
Opfern, vollauf beſtätigt wird. Herr Belian drückte dann ſeine
beſondere Freude darüber aus, daß beim Einzug der Soldaten
eine große Anzahl Schauluſtiger Staffage gebildet und ſomit ihrer
freudigen Zuſtimmung zur Garniſon damit Ausdruck gegeben
hätten. Er vergaß aber zu erwähnen, daß der Einzugsrummel
ziemlich geſchickt vorbereitet worden iſt. Gerade in der Mittags-
ſtunde waren die Straßen vollſtändig verſperrt, ſo daß die von
der Arbeit Kommenden die Straßen gar nicht paſſieren konnten,
ſondern unwillkürlich ſtehen bleiben mußten. Daß ſich dadurch
eine große Anzahl unfreiwillig Schauluſtiger anſammelte, iſt er-
klärlich. Eine weitere große Sorge der Stadtverwaltung bildet die
Wohnungsfrage für die verheirateten Offiziere. Hier ſagte er:
„Jn Zukunft werden wir Verhältniſſe erſtreben müſſen, die es
ermöglichen, daß verheiratete Offiziere in der früheren Zahl wieder
hierher verlegt werden können. Die Stadt hat bisher kein Mittel
unverſucht gelaſſen, dieſe Frage zu fördern. Es iſt nicht nur un-
ausgeſetzt mit den Bauunternehmern darüber verhandelt worden,
ſondern es ſind auch des öfteren in den hieſigen und auswärtigen
Zeitungen alle zur Bebanung in Frage kommenden ſtädtiſchen Ge-
lände ausgeboten worden. Das Ergebnis war, wie in ſo vielen
anderen neuen Garniſonſtädten, unter dem Druck der jetzigen
Geldmarktverhältniſſe ein negatives. Trotzdem der Preis für den
Quadratmeter Gelände in dem zwiſchen Realgymnaſium und
Seminar, der wertvollſten Lage unſerer Stadt, auf 12 Mk. ein
ſchließlich der Anliegerbeiträge herabgeſetzt iſt, trotzdem wir bereit
ſind, von dem der Sparkaſſe ausn nsweiſe zuſtehendem Recht
Gebrauch zu machen und innerhalb des 12 fachen Betrages des
Gebäudeſteuer Nutzungswertes Hypotheken für die auf dieſen
Bauplätzen zu errichtenden Gebäude zu geben, ja trotzdem wir
endlich bereit ſind, die Hälfte dieſer Sparkaſſenhypotheken ſchon
bei der Rohbauabnahme zu zahlen, findet ſich kein Bauluſtiger.
Die Stadt hat bereits einen neuen Termin zum Verkauf der
Grundſtücke angeſetzt und ſie wird mit dem Ausbieten der Grund-
ſtücke fortfahren, da ein anderer Weg, der Erfolg verſpricht, nicht
beſteht.“ Schon ſeit langem beſteht in Eilenburg ein Wohnungs-
mangel, hauptſächlich in Arbeiterwohnungen. Dieſe Tatſache iſt
ſchon öfters vom Magiſtrat zugegeben worden. Die jämmerlichſten
Löcher, die als „Wohnung“ nicht mehr bezeichnet werden können
und mitunter geſundheitsſchädlich ſind, müſſen bezogen werden,
weil Arbeiterwohnungen nicht mehr vorhanden ſind. Was iſt bis
her geſchehen, um dieſen Uebelſtand zu beſeitigen? Auf Drängen
unſerer Vertreter im Stadtparlament, die verlangten, daß ent-
weder Arbeiterwohnungen in ſtädtiſcher Regie gebaut werden
ſollen oder Baugelände und Baugelder zu niedrigem Zinsfuß und
weiteren günſtigen Bedingungen abzugeben, hat man ſich endlich
herbeigelaſſen eine Wohnungsſtatiſtik aufzumachen. Das iſt die
ganze Arbeit hierbei in den letzten weſentlich intenſiver fort-
geſchrittenen 10 Jahren“. Aber noch iſt nicht vorauszuſehen, wann
dieſe Arbeit fertiggeſtellt wird. Schon ſeit Jahren wartet die
Oeffentlichkeit auf das Ergebnis der Wohnungsſtatiſtik. Jeden-
falls iſt das Reſultat ein erſchreckendes.

Wie man aber aus obiger Rede ſieht, kann die Stadtverwaltung
ſchnell handeln. Ohne weiteres werden jetzt günſtige Bedingungen
geſtellt und, großes Entgegenkommen ſeitens der Stadt angekündigt,
um die Bauluſt zu wecken. Aber hier handelt es ſich nicht um
Arbeiter-, ſondern um Offizierswohnungen. Für die paar Offiziere
großes Entgegenkommen, für die Arbeiterſchaft, die den weitaus
größten Teil der Eilenburger Bevölkerung darſtellt, ſo gut wie
nichts. So etwas nennt man denn noch „Wahrung allgemeiner
Jntereſſen“. So mancher Schwärmer für die Garniſon
wird ſchon andere Gedanken bekommen haben.

Wegen Konkursvergehems hatte ſich der 43-
jährige Kaufmann Joſeph Fitzek von hier in der letzten Straf
kammerſitzung zu verantworten. Der Angeklagte eröffnete
vor ungefähr ſechs Jahren hier ein Konfektions- und Schuh-
warengeſchäft. Der Umſatz aus dem Geſchäft, das nicht im
Handelsregiſter eingetragew war, belief ſich anfangs auf 21 000
bis 28 000 Mark und wuchs dann nach und nach bis auf jährlich
etwa 50 000 Mark heran. Da der Angeklagte es in einer
Klageſache nicht zur Pfändung kommen laſſen wollte und da
auch Wechſel fällig waren, will er nach ſeiner Angabe „kopf-
ſcheu“ geworden ſein und den Konkuws angemeldet haben. Am
27. April 1913 wurde auch gegen F. das Konkursverfahren
eröffnet. An Schulden wurden 43 000 Mark feſtgeſtellt, wäh
rend ſich ſeine noch vorhandenen Warenbeſtände und außen-
ſtehenden Forderungen uſw. auf 28 100 Mark beliefen. F.,
der von der kaufmänniſchen Buchführung keine Ahnung hatte,
hat wohl Bücher führen laſſen, aber ſo unordentlich, daß ſie
keine Ueberſicht ihres Vermögenszuſtandes gewährten. Das

e ilte F. wegen einfachen Bankerotts zu 200 Mark
eldſtrafe.

Eisleben. Beſtrafter Darlehns,vermittler“.
Das Volksblatt brachte im Januar eine Notiz über die Eis-
leber Darlehnsvermittler und erwähnte dabei ausdrücklich die
Tätigkeit des Arbeiters Richard Sch., der die Darlehnsſucher
dadurch ſicher zu machen ſuchte, daß er angab, er habe einen
Verwandten in dem geld gebenden Bankgeſchäft von Sander
u. Co. in Berlin, Jnnsbruckerſtraße, der die Gelder beſchaffe.
Daraufhin nahm ſich die Staatsanwaltſchaft der Sache an,
und jetzt wurde der geriſſene Agent in der Perſon des Ar-
beiters Richard Schmidt, Klippe 22 wohnhaft, vom hieſigen
Schöffengericht beſtraft, weil er einen Gewerbetreibenden um
8 Mk leichter gemacht hat. Es ſtellte ſich heraus, daß er gar
keinen Verwandten in dem Berliner Geſchäft hat, auch daß er
noch niemandem Geld verſchaffen konnte. Weiter wurde vor
Gericht erwähnt, daß gegen das „geldgebende“ Bankgeſchäft
von Sander etwa 900 Anzeigen wegen Behrugs erſtattet wur
den, aber es ſei der Berliner Kriminalpolizei nicht gelungen,
die gewiegten Schwindler zu faſſen. Als Zutreiber wurde
Schmidt, da er noch unbeſtraft war, mit 20 Mk. Geldſtrafe be
legt. Der Vorſitzende ſowie der Amtsanwalt hatten in ſchar-
fen Worten das Treiben des Angeklagten gekennzeichnet.

Alsleben. Endlich eine Tat. Lange ſchon waren die
Waſſerverhältniſſe unſerer Stadt Gegenſtand lebhafter Klagen,
ja ſie waren zu einer wahren Kalamität gediehen, als endlich
der Magiſtrat eine Tat beſchloß, die zum Segen der Bevölke-
rung gereichen wird, wenn auch einzele der Sache ſtkeptiſch
gegenüberſtehen. Die Errichtung eines ſtädtiſchen Waſſer
werkes iſt ſeit Sonnabend beſchloſſene Sache, die Stadtver-
ordneten faßten mit 17 gegen 1 Stimme dieſen Beſchluß. Die
Ausſchreibung wird bald erfolgen, ebenſo die Aufnahme einer
Anleihe von 160 000 Mk. Allerdings hat man zur Bedingung
gemacht, daß das Werk aus dem eignen Betriebe ſich rentiert.

Daunen Bett-Inlett Matratzen-DrellPiserne Bettstellen Teppiche, Gardinen M Sch

Ozempfiehlt i. gr. Aus wahl, billigste Preise,

Der Schwierigkeiten halber wird ſich das zwar nicht gut ein
halten laſſen, wenn die Wohltat dieſer Waſſerverſorgung eine
ſolche bleiben ſoll.

Ermsleben. Stadtverordnetenſitzung. Seit längerer
Zeit fand am Montag wieder eine Stadtverordnetenſitzung ſtatt,
die 15 Punkte auf der Tagesordnung hatte. Es wurde bekanntgegeben,
daß der Armenetat mit 4200 Mk. bilanziert, 100 Mk. weniger als
im Vorjahre. Der ſtädtiſche Etat iſt mit 84200 Mk. in Anſatz
gebracht, 7700 Mk. mehr als im Vorjahre. Davon iſt die Ver-
waltung mit 18348 Mk. in der Ausgabe beteiligt, wozu noch 1211 Mk.
Penſionen kommen. Für Volks- und Fortbildungsſchule kommen
15 500 Mk. in Betracht. Jntereſſant iſt die Mitteilung, daß 9583 Mk.
nach Mansfeld gezahlt werden müſſen. Das ſoll aber noch nicht
langen, ein Drittel werden die Koſten mehr betragen. Die Be-
leuchtung und Reinigung der Straßen beanſprucht die Summe von
2121 Mk. die Kinderbewahranſtalt wird mit 1311 Mk. unterſtützt,
zur Amortiſation des Waſſerwerks werden 3400 Mk. eingeſtellt:
die Unterhaltung des Werkes iſt damit einbegriffen. Ferner wurde
vom Magiſtrat vorgeſchlagen, einen Zweckverband mit der Domäne
und den Rittergütern zu bilden, um gemeinſam kommunale Pflichten
löſen zu können. Für die Geſchädigten an der Oſtſee bewilligte
die Verſammlung 50 Mk. Der Magiſtrat von Ballenſtedt hatte ſich
auch hierher gewandt, um eine beſſere Verbindung mit Aſchersleben
zu erzielen, was beſonders von den Arbeitern hier begrüßt werden
dürfte, wenn das Projekt greifbare Geſtalt annehmen würde.
Hoffentlich iſt der Magiſtrat nach dieſer Richtung recht töätig.
Weniger Freude dürfte die Bürgerſchaft bei der Mitteilung haben,
daß die Pflaſterung der Aſchersleber- ſowie der Langenſtraße in
dieſem Jahre nicht mehr ſtattfindet, und zwar wegen der Beſtätigung,
die zu ſpät von der Provinzialbeyörde eintraf. Man will ſich mit
kleinen Ausbeſſerungen an den ſchlechteſten Stellen behelfen. Der
weilen können ſich die Bürger und geldbringenden Fremden weiter
die Knöchel verrenken. Ermsleben i ſeit langem in dieſer Be
ziehung zum Geſpött aller die Stadt beſuchenden Fremden geworden.
Wenn ein Antrag Annahme fand, wonach eine beſſere Bahn-
verbindung früh nach Ballenſtedt geſchaffen werden ſoll, damit die
Kinder der beſſergeſtellten Leute die Schule bequemer beſuchen
können, ſo ſollte ſich der Magiſtrat auch energiſch für die Abend-
verbindung von Aſchersleben nach hier ins Zeug legen, damit die
Anſchlüſſe erreicht werden.

Heringen. Jſt er wirklich ſchuldig Am 20. Febr.
d. J. wurde der auf dem Gute der Firma Schreiber u. Sohn
hier beſchäftigte Arbeiter Suder verhaftet. Er ſollte mehrere
Diebſtahlsverſuche unternommen haben. Es wurden nämlich
am 14. Februar und 20. Februar d. J. 4 bzw. 8 Sack Weizen
in ſicheren Verſtecken aufgefunden. Die 4 Säcke waren zwiſchen
andere Säcke verpackt, während die letzten 8 Säcke 4 in einem
Kompoſthaufen befanden. Der Verdacht lenkte ſich auf den
Vorgenannten, der ſich am Mittwoch vor der Nordhäuſer
Strafkammer zu verantworten hatte. S. beſtritt den Diebſtahl
bis zum letzten Augenblicke, ſuchte den Alibibeweis für die be-
treffende Zeit zu erbringen, der aber völlig ins Waſſer fiel.
Durch die Beweisaufnahme, die recht umfangreich war, konnte
ihm nichts bewieſen werden. Doch glaubte der Staatsanwalt
den S. durch die Jndizienbeweiſe für überführt und beantragte
1 Jahr Gefängnis. Auch das Gericht ſprach ihn ſchuldig und
erkannte auf 6 Monate Gefängnis. Der Angeklagte
erklärte noch bei der Abführung in die Unterſuchungshaft, daß
er die Strafe nicht annehme, weil er unſchuldig ſei. Man
kann geſpannt ſein, wie die Reviſionsinſtanz urteilt.

Sundhauſen. Blinder Eifer ſchadet nur. Das
ſollte ein hiefieger Schloſſer, der in der Maſchinenfabrik von
Fiſcher in Nordhauſen tätig iſt, am Mittwoch vor der Nord-
häuſer Strafkammer erfahren. Er ſollte nämlich bei der
Firma, bei der er ſeit 10 Jahren in Stellung iſt, Werkzeuge
und Metalle geſtohlen haben. Man vergitterte die Fenſter,
reparierte die Schlöſſer am Magazin, alles half nichts. Jmmer
wieder meldete der Magazinverwalter, daß Metallſtücke ge
ſtohlen waren. Am 30. Januar d. J. revidierte man den Ruck
ſack des obenbezeichneten Schloſſers und man fand darin ſieben
Rotgußſtücke ſowie ein Stück Weißmetall. Bei einer ſofort
vorgenommenen Hausſuchung in Sundhauſen wurden noch ein
Paket Schrauben, Werkzeuge, ein Stück Metall und andere
Sachen gefunden. An einen Schlüſſel, der an das Ma epaßte, fand man vor. Jn der Strafkammerverhandlung ſe te

der Angeklagte die garge Sache als harmlos dar. Eine ſtraf-
bare Handlung habe ihm völlig ferngelegen. Das vorgefun-
dene Metall habe er beiſeite gelegt, um es wieder im Jntereſſe
der Firma zu verwenden. Das Metall ſei oft „ausgegangen“
und er habe für Vorrat geſorgt. Er habe niemals geglaubt,
daß aus ſeinem n das nicht aus Eigennutz geſchehen,
jemals ein Diebſtahl herauskonſtruiert werden könnte. Er
hätte ja auch die Metallſtücke in ſeinen Werkzeugkaſten ſtecken
können, aber dieſer ſei ſtets von Kollegen aufgebrochen worden.
Das Gericht war aber anderer Auffaſſung, nahm fortgeſetzten
ſchweren Diebſtahl an und erkannte auf 6 Monate Ge-
fängnis. Dieſer Vorfall wenn er wirklich dem entſpricht,
wie ihn der Angeklagte ſchilderte, ſollte für die Arbeiter eine
Warnung ſein. Man fieht, wie leicht man durch blinden Eifer
in eine ganz gefährliche Situation kommen kann.

Torgau. Ein Elbkahn in Brand gavaten. Der
dem Schiffseigner Korn in Rogätz gehörige, mit 9000 Zentnern
Kohlen beladene Kahn Nr. 1447 war vor kurzem im Proſch-
witzer Winkel unt lb Prettin infolge des a auf
Strand geraten. Nachdem etwa 4000 Zentner Kahlen abge
leichtert waren, wurde der Kahn von einem Dampfer losge-
riſſen und in das Fahrwaſſer a Die So wurde in
dieſen Tagen wieder in dem n zuvückgeſchafft. Jn der
Donnerstag Nacht nun geriet die des ausunbekannter Urſache in Brand. Die Beſatzung konnte nur
das nackte Leben retten. Es gelang ihr aber noch, den Kahn
zu vevſenken, ſo daß or nicht völlig verbvannte.

Weißenfels. Erbſchleichern zum Opfer gefallen.
Vor einigen Tagen wurde berichtet, daß ſich die 20jährige Anna
Schönburg aus Tagewerben von einem Zuge hat überfahren
laſſen. Als Grund zum Selbſtmord wurde angegeben, das
Mädchen habe an einer Krankheit gelitten, die ſie von den
Eltern geerbt habe. Jetzt erhält das Weißenfelſer Tageblatt
von dem Großvater des Mädchens ein Schreiben, in dem dieſer
mitteilt, paßt nach der Ausſage des Arztes, der das Mädchen
unterſucht hatte, dieſes keineswegs an jener Seuche gelitten
habe, und daß auch die Eltern nicht an dieſer oder einer ähn-
lichen Krankheit geſtorben ſind. Es beſteht nach der Angabe
des Großvaters der Verdacht, daß von einer Seite, die laut
Teſtament Erbe des 25 000 Mk. V Vermögens dieſes
Mädchens war, dem unglücklichen Menſchenkind eingeredet
worden iſt, daß ſeine Krankheit en der m Ver
erbung von den Eltern undeilbar ſei. Die Krankheit des
Mädchens wäre dagegen nach ärztlicher Ausſage mit einem
wiederholten Kuraufenthalt in einem Bade, wozu das Mädchen
ja die Mittel beſaß, völlig zu heilen geweſen. Der Großvater
hat nunmehr die Staatsanwaltſchaft zu einer Unterſuchung
der Angelegenheit veranlaßt.
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e 69Gehachktes (halb u. halb) 704Hammelſleiſch 90- Schweineſchinken 754Kochen 704 Rot- r u. r.Rinde zum Sraten, 70 57ohne Knochen 30 Schmee z. Ausbraten

[*47Alles andere wie bekannt billig:

Achtung AchtungAusträger, Expedienten und Ortsvereins-
Vorstände!

Bestellungen auf die diesjährige

Maifestzeitung
spätestens aber bis B. April 1914.

Die diesjährige Festzeitung wird in Anbetracht des zum
werden uwgehend erbeten;

25mal wiederkehrenden Maifestes
grossartig ausgestattet sein.

in T mrin neuesten Stoffen und Fassons, belle und dunkle Farbeosortiments,
für jeden Geschmack. Infolge kleinerer Geschäftsunkosten u. grösserem
Umeatze biete ich bei gewaltiger Auswahl erstklassige Herren-

und Knaben- Konfektion zu
Wirklich billigen Preisen.

C gkSerie 1 SHerie 2 J Serie 3 Serio 4

I A. 12 15 II r. TSerio s [Serie s Serio w. s
s Mk 22* An 24 o m. 28

S Serie ſ. sSerie 10 l Serie i h i Serie 12
9 IAtx. 32 ſo Mk. 36 k. 39 an. 42

üneiines-Anzdee Knahen Anzüge

chike Passons
neueste Stoffe haltbare Qualitäten, allerneueste Fassons, moderne

750 900 100 1200 vis 2h00
solide Stoffe

is 1500z00 425 550 700 i

Spwah der Firma Hochfeine fertige Gehrock-Anzüge,

Preis 10 Pf. ohne Remissionsrecht!
Die Aufträge werden in der Reihenfolgo des KRingang es

expediert, für später eingehende Bestellungen als den B. Aprit,
übernehmen wir Leine Verpflichtung rechtzeitiger Iieferong.

Die

Volks Buchhandlung,
Halle (Saale), Harz 29.

Zur Konfirmation:
risehe Blumen, Sträusse, PUnnzen und Fantas

sachen empfiehlt
**2 KRoh. Zeising, Keilstrasse 29.

Grau mare ugo

eckeitz ung Vetten
it modern gestreiften Hosen

Die grosse Mode 1914
Hareneo-Frühluhrs- Paletotsund grünfarbige

in bester Verarbeitung Massersatz.

als mitgnieg des Rabatt Spar- Vereins 5 Prozent Rabatt Narien.

Jultus Hummerschlae,
36 Grosse Vriohstrasse 36, aabe der Alten Promenade 185

J bis 10 Uhr goöfinot.

J 11. Volksvorſtellun

Für junge Herren chike Sport- Paletots F
v in grosser Auswahl zu billigsten Preisen. r

Stadttheater Hanne ſ

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.

Sonnabend den 4. April 1914
198. Vorſt. im Abonn. 2. Viert.

vom Opernhaus i. Frankfurt a. M.
Die Heiterzinger von Hürnber,

Handlung in 3 Aufzügen
von Richard Wagner.

Kaſſenöſſrne t Anfang 7 Uhr,
Ende 11 Uhr.

Sonntag den 5. April 1914
nachmittags Z. Uhr:

zu kleinen
Preiſen von 25 bis 65 Pfg.

(inkl. Garderobegeld)

Die heitere Resldenz.
Luſtſpiel in 3 Akten

von Georg Engel.
Abends 7 Uhr:

199. Vorſt. im Abonn. 3. Viertel.
Zum 3. Wale:

Novität Novität:Mit der neuen AusſtaDie Tango prinzessin.

ander Le Der 43 3 rvon Jean Kren und Kurt
Geſongteſte von Alfred Schönfel

Muſik von Jean Gilbert.

Nakulatur verkauft die
GenoggonsehaftsäruekKkerei

Flevchhale Tr.
Postgebäude.inhb. Robert Hummel

Empfiehlt FindeiſenKochen nur 7 B. feinſteSedenime i 38 e
J v acktes, Rind u. Schwein 8d Pf.

alb, Hammel und Schweine
ſeiſch. re feinſte Wurſtwaren
äußerſt billig. 173
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2 Haupt- Preiſe s
r Jede Machart
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161

Ein ſeltenes Sonder- Angebot
machen wir mit unſern aus eigenen Berliner Atfeliers bezooenen, hochmodernen

Kinder Anzuo0o S
520 620 Se 1020 122 150e 172e 1980

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXIIXIIXIIII III LI

non oe und Paletotsin nur eigener Anfertioquno und unübertr offener Auswahl

Fndepols DunKKerGroße Ulrichſtr. 10 HALLE a. S. FCKe Bölbergaſſe

küchen
Garnituren

23 Teile mit Rahmen

7*

T S ma

e d

h 6 ſtun Uren
mit Golddeoor

T m 60 50 50i 3“ 4 5mit hbuntem Deoor

2* 37urofarat Becher,
Leipzigerstrasse 10. Mitglied d. Rab.-Spar-Vereins.

e wöftut: FNale Roter Turm

kind- und Schwelne-SchlüehterelII

eher Parkt Thürmerp Teleyh on

empfiehlt nur beſte prima Ware zu billigſten Preiſen:

Richards. Schweinefleiseh 85 u. 90Pf., Sechweinebaueh 70 Pf.
pril 1914 Sehmer und fettes Fleiseh a Pfund 65 Pf.
2. Viert. Fetter Speck 70 Pf. Pökelknochen 40 Pf.

ntegors Pa. Rot-, Leber- und Sülzwurst 75 Pf.
h T r Kuackwurst. 85 Pf. *51furt a. M.

ürnber]. Jgen 201S Kaffee-Servi Kaffee-Service
aus gutem Porzellan, mit feinen Kanten-Malereien,

h 914 für 6 Personen von Z. 85 I. an.un T. F. Riffer,
Halle (Saale), Leipzigerstrasse 90.ten

5 e Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
3. Viertel.

ovität:

kescln. Todes- Anzeige.
r gert Allen Verwandten und Freunden die traurige Mit-
Schönfeld. teilung, dass heute morgen 7 Uhr mein lieber Mann,
lbert. unser treusorgender Vater, Bruder, Schwager und Onkel

t die ulius Eheling
nach langem qualvollen Leiden, im fast vollendeten
50. Lebensjahre entschlafen ist.

Dies zeigen, um stille Teilnahme bittend, an

W Die trauernden Hinterbliebenen.ſie Halle (Saale), 3. April 1914.
feinſte Die REinäscherung des Verblichenen findet am Alontag,e d nachmittags 3 Ubr, im Leipziger Krematorium statt.

weint Kranzspenden dankend verbeten
ren
173

Die Porvoten des

ieuerioſtug Halle a, S.,

die neuen

Salamander m. S. Berlin

Frühlings ſind

Wipals erſ raße 100.

Alle parteischn n empfiehlt die

Volks-guchhanälung,
Halle a. S., Harz 29.

W n

Heute frühJulius Ebeling
mit bewundernswerter Ausdauer er-langem, schwerem,nach

tragenem Leiden

Der Verstorbene stand uns

beliebt war.
Wir werden ihn mit Tausenden,

Erinnerung behalten.

Halle (Saale), den 3. April 1914.

Presskommission, Redaktion und r des Volksblattes.

an nJ Be c S S a e

o e e e57 r 2 d v 0W W eW r d R x J r. J

48 Uhr verschied unser Genosse

besonders nahe, war er doch
24 Jahre, seit der Gründung, am Volksblatte als Berichterstatter tätig.

Ebeling war aber auch weit über diesen Kreis hinaus, als
einer der besten von der alten Garde bekannt, wie er auch im
engeren Kreise durch sein schlichtes,

e d e

freundliches Wesen allgemein

die ihn kannten, in ehrender

c F g 4S e

Beſte Vezugsquelle für

Kinderwagen,

Klapp6hportwagen
(nur beſter Qualität)

vom einfachſten bis hochfeinſten in
größter Auswahl zu en e hme-

weiſe billigen Preiſen

Albert Schmidt
Korbmachermeiſter

Korn und KinderwagenSpezial r.Große Steinſtraße 54/55Parteichnften empfiehlt e
Volksbuchhandl.

Heute, SonnabendD. Senliaehteſest.
Robert Raum.Triſtſtr. 6. 209

werden billigſt repariert von

R. Voss, Geiststr 46.Figene Gelee Werkstätte.
Flektr. Betrieb. FrTgolven und

Verſil berKaufe lter Go 1d.

Werlohnungs- Ringe.

Juwelier Titt el.
Ges. gesch. Schmeerſtr. 12. 120

Fhrenerklärung?! 190
Die gegen Frau Vaters ver-

breiteten Gerüchte, nehme ich als
unwahr zurück. Graf.

Jridldenorat Verein

n al n 1 dal
Den Mitgliedern teilen wir

mit, daß unſer altes Mitglied,
der Mitbegründer unſerer Or
ganiſation, der talge Kämp-
fer unterm Sozialiſten -Geſetz,
Berichterſtatter

Julius Epellne
heute morgen T. Uhr ſeinemſchweren Leiden erlegen iſt.

Er war allen Genoſſen ein
leuchtendes Vorbild treuer
Pflichterfüllung und edelſten
Strebens für die Jntereſſen des J
Proletariats.

Wir werden ſein Andenken
in Ehren halten
194 Der Vorstand.

Meiallarbvelter Verband

Halle (Saale).
Den Mitgliedern zur Nach-

richt, dass heute morgen
unser altes Mitglied, der Mit-
begründer des Deutschen
Metallarbeiterverband., lang-
ihriger Bevollmiehtiger derer altungsstelle Halle, Koll.

Julius Ebeling
nach längerem Krankenlager
verstorben ist. 195

Ehre seinem Andenken!
Die Pinäscherung findet am

Montag nachmittag 3 Uhr im
Leipziger Krematorium statt.
Um zahlreiche Beteiligung d.
Kollegen, welehe ab kommen
können, ersucht

Die Grtsave



Zum Hausputz.
Meyers Putzecrème

Flasche 25 15

Heftzwecken

Oranienb. Kernseife 32
Riegel PF

Gnom Bleichsoda

Elfenbeinseife

ReklumeEmallle-Aneehote
Auf Extra Tischen im Parterre. Eine seltene Kaufgelegenheit.

a 13

Paeck z P.

Stäck 8 Pf.

Stück ß P

un Orr

Salmiak- Terpentin-Seifenpulver per 15 pt.

Waschblau e Du 10 re

Blitz-Blank

Sohweden

Paket Pf.
Bohnerwachs e z0 r

Pakei 23 P

Blumennitter 48
1.35 95 p.

n mig r rrrnt m 4 nun 1 hin t in un ren i un n u I un

26 24

Zum Hausputz.
29 290 18 16 emehmortöpfe

mit Deckel
66 51

12 12 11 10

Fensterschwämme 10 x

Fensterleder W 25 r

24 29

Milehtöpfo 313025 22 14 i F

15 1

Scheuertucher 9
23 18 Y r

Ltr.Kaffeefaschen 35 32 33 2

20 18 16 14

Wischtücher 25 Pr.
fussmatten 423 28 m

12 cm
Schüssoln 20 18 16 11 12 10

Wasch- 40 38 36
becken 82 3 68 z 35 30

Schrubber
20 15 P.

Scheuerhbürsten 9
18 15 V t

Stubenbesen z 95 56 r
34 62 30 28 em

18 emNachttöpfe 55 3 W.

Kaffeetassen u 0 re

Ioher w e.Waschbecken u ver o 50 e

Handfeger 35
68 65 45 Pf.

Küchenspitze 10
Rolle PPoliertücher 1016 U r

Kupfertopflappen 10 v

Blumen-Giesskanne 260 r

Neuheiten in Sport- u. Sommer-Spiel waren.

Blumen Käston

grün u. weiss lackiert

9565756,

23 Blumen Vasen
neue, bunte Dekore

E

183 Nachf.crosse Vriehstrasse I

1 Wohnzimmer,
1 Küche

von 160 bie 220 M.

b

M.

1 Kleidersechr.
1 Bettsetelle
1 Matratze
1 Keilxiesen
1 Spiegel
1 Tioch
2 Stähle
1 Küchensechr.
1 Kücdhentisch
1 KXücehenstuhl
1 Handiachhalt.

Anzahlung.

Wöchentlich 1 Mark.

L mann empfehle Teppiehe, Portteren, Tisehdocken,Gardinen, Stores, LAuferstorfe ete.
Im besonderen Abtellungen:

mer Damen Mäntel, Klinderwagen,Damen-Kootame, Federbetten, Herren- Wäeehe,
Soehnhwuaren. e

nehrt Küche

von 260 bis 340 M.
1 Bettstelle

Mit 1 Matratre
1 Keilkissen
1 Kleiderschr.
1 Wäscheschr.
1 Spiegelspind
1 Spiegel
1 Tisch

bis 2 Stühle
40 i KüchenspindM. 1 Küohentheoh,

2 Küchenstühle
Anzahlung.

Wöchentlich 2 Mark.

Waren- u. Möbel-Kredithaus

kichmann &(0.
Grosse Ulrichstrasse 51,

Eingang Sahulztrasse,

Vneeren ustr. Katalog 1914 versenden wir
auf Verlangen sofort gratis.

Möbel auf Kredit
in allergrösster Auswahl.

Komplette Wohnungs-Einrichtungen,
III

Anzahlung.
I

Spiegel mit Facettegl.,
1 Handtuchh., 2 Stüähle,

1 Wohn- u. Spelsezimmer,

Schlakrimmer und Küche
von 450 bis 750 Mark.

2 Bettatellen m. Matratze,
Mit 2 Keilkäissen, 1 Ankleide-

i 1 Waschtisch2 Nachteschräuke mitMarmor 1 Anschr.-

1 Büfett, 1 Speisetisch,
bis 1 Diwan. 6 Rohrl.- Stühle

75 1 Küchenepind, l Tiech,
Mk 1 Rahmen, 2 Stüähle,

1 Handtuchhalter.

Wöchentlich 3 Mark.

ven neuenen Muſtern und Mode
weit überII iaden Inie

in nur Aetee h ſten, n die Früviadrs erärkr

v Tr r Il Serio III
ln 3ebcenm Ieleiin

Jatkettanzug Jackettanzug

in grünen, in denhie braunen, hellen, eleganteſten
dunklen, engliſchenſchönen derrüchen Mo n

efarben Modemuſtern, ſehr beliebte
1- und 2reihig, 1- und 2reihig, reislage

Stück nur Stück nur Stück nur
501 Mark 1 u 1

r

Serie IV: Serie V Serie VI:geren

Jackettanzug

Herren
Fackettanzug

Herren
Jackettanzug

n

in blauem in den neueſten, Erſatz für Maß
Ch mit vornehmſten, Cutaway

Seidenſpiegel, grünen, Faſſon in denauch Marengo braunen und allern. grünen,
mit acſ weiter onſtig. Mode und

e et Ewalti-ermel es ehenitt-Aerme odefarein u. zwei ein u. zweireih. d. Sal.Stück nur Stück nur Sag nur

2War 1 u
Trotz der billigen Freſſe noch S o Rabatt.

Ernst Rennerß
nur 14 Marktplatz 14.

Welss Wie Sehneel
166

werden die Stuben-Decken mit meinem
echten Decken Weiß.

Adler Pinsel, Adler-Bürsten.
Hoerrliche Schablonen.

Lackfarbe
Kilo 0.860, 1. 1.30, 1.50, je nach

Güte (Büchsen gratise).

Kchenmöbel und Gel-Fardon,
auf eigenen patent. Maschinen feinstens
verrieben, daher besonders sparsam im

Verbrauch und leicht zu etreichen.
Fiüssger Tape er Metster Fsster Materteim

Alles in beseter, billigster Qualität wie bekannt bei

Ofto Kramer
Gegenübder der Glauchaischen Kirche

Mittehwache 9/10.
Erstes Farben-Detail-Geschäft mit elektr. Maschiner zur Her-

stellung von Oel- und Lackfarben. 173

Weſthadowanne Mk.
Geldersparnis. ar Bruer Raumersparnis.

Alleinverkauf für Halle a. S.
Volkshadewannse M. I

3ltzhadewannen, Ainderbadewannen, Fueehadewannen.

Burghardt Bechoer,10. r des er re
Sparlerstdche Tubahspfelfen,

Noroero rFr. Saat Markt (Rathaus).

kaufen Sie reell u. gut bei
Aug. Heckel Rmadenmt,
Steinweg 48. Rab.-Sp.

2
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 80

Volkswirtſchaftliches.
Der Terrorismus der andern.

Es gibt nichts Empörenderes als den Verſuch, jemand durch
wirtſchaftliche Zwangsmidttel zu einem beſtimmten Verhalten
zu zwingen. So ſchreiben die hochkapitaliſtiſchen Blätter jeden
Tag, wenn ſie einen Fall ſozialdemokratiſchen Terrorismus
aufgeſpürt zu haben glauben. Nun können ihnen 32 Groſſiſten-
firmen der Seidentwarenbranche von dem Terrorismus er-
zählen, den die glücklich Beſitzenden unter den Kapitaliſten
gegen die Außenſeiter mit bvutaler Rückſichtsloſigkeit üven.
Dieſe Firmen haben im Februar ihre Kollektivaufnahme in
die Var einigung der deutſchen Samt- und
Seidenwarengroßhändler in Bevlin nachgeſucht.
Sie erhielten am 10. März einen ablehnenden Beſcheid. Die
Vereinigung verweigerte die Angabe jodes Grundes für ihr
Verhalten, obwohl die um Aufnahme nachſuchenden Firmen
baten, ihnen die Hinderniſſe ihrer Aufnahme mitzuteilen. Sie
berufen ſich jetzt mit Recht darauf, daß ſie bereit waren, „ihre
wirtſchaftliche Freiheit aufzugeben und ſich der Konventions-
zwange zu fügen“. Aber es half alles nichts. Die in der Ver-
eiwigung zuſammengeſchloſſenen großen Firmen nützen ihr in
times Kartellvorhältnis zu den Seidenband- und Samtband-
fabriken und der Seidengroßhaudel-Konvention aus und ſetzen
jetzt alles daran, die kleineren Groſſiſtenfirmen, die ſich durch
ihren Anſchluß an das Händlerkartell vor dem drohenden
Untergange retten wollten, in Gnund und Boden nieder zu
konkurrieren. Es handelt ſich alſo um einen ganz kraſſen
Fall von Terrorismus Die Außenſeiter ſind bereit, ſich den
Karkellgeboten demütig zu unlerwerfen, aber die Kartellherren
verweigern ihnen die Aufnahme in den Verband und die damit
verbundene Rethung vor dem Bankvott, weil es ihnen pro-
fitabler erſcheint, die 32 Firmen zu ihren eigenen Gunſten
zu vernichten.

StadtTheater.
Götterdämmerung. Dritter Tag aus der Trilogie DerRing des Nibelungen von Krward Wagner. Der

gewaltige Schlußſtein des ganzen Ringes iſt die Götter-
dämmerung. Muſik und Handlung drängen zur erlöſenden
Tat. Aus idealen Regionen ſteigen wir in dieſem Werke herabin das nüchterne Gebiet des irdiſchen Alltags. Dementſprechend
betreten wir auch ein Neuland muſikaliſch zen Ausdrucks. Amnei ſten güölt dies natürlich von den Motiven, und man kann es

als ein Phänomen bezeichnen, wie Wagner in dieſem Werke
über eine ganz neue muſikaliſche Charakteriftik verfügen konnte
und Saiten angeſchlagen hat, die vor ihm in der Muſik über-
haupt noch nicht erklungen waren. Kapellmeiſter H. H.
Wetzler hatte ſich die Götterdämmerung für ſeinen Ehren-
Abend gewählt, wie überhaupt dieſes Werk von den Kapell-
meiſtern ſchon ſeit Jahren zu ſolchen Gelegenheiten bevorzugt
wird. Wir haben Wetzler in der verhältnismäßig kurzen Zeit
einer Saiſon als einen feinempfindenden Muſiker und vor-
züglichen Dirigenten kennen gelernt, der alle Gebiete der Oper
und Orcheſtermuſik rrefflich beherrſcht. Man kann getroſt be
haupten, daß wir in Halle wohl ſelten einen Theaterkapell-
meiſter mit ſo großen muſikaliſchen Fähigkeiten beſeſſen haben.
Die gründliche Art, mit der Wetzler mit dem Orcheſter ſtudiert
und ſo lange zu feilen, bis alle Unebenheiten möglichſt ver-
ſchwanden, haben reichen Lohn getragen. Man erinnere nur
an die Parſifal- -Aufführungen und das letzte Sinfonie- Konzert.

Die geſtrige Aufführung war natürlich muſikaliſch würdig
vorbereitet und das L rcheſt er ſtand demgemäß, abgeſehen von
einigen Entgleiſungen der Bläſer, auf künſtleriſcher Höhe.
Ausgezeichnet gelang Siegfrieds Rheinfahrt mit dem
orcheſtralen Prachtbilde deutſchen Stromes rauſchen. Die
Trauermuſik zu Siegfrieds Tode, in der alle Themen monu-
mentalifiert ſind, die im Erdenwallen des Helden weſentliche
Bedeutungen gewonnen hatten, brachte Wetzler zu gewaltigerWirkung. Dieſe Klänge klagen nicht an, ſondern ſie verherr-

lichen. Wetzler wurde natürlich durch lebhaften Beifall und
reiche Blumenſpenden gefeiert. Vom Orcheſter wurde er nach
alter Gewohnheit mit Tuſch empfangen. Beſſer wäre es ge-
weſen, er hätte auf dieſe Art Ovation verzichtet. Von den
Soliſten bot Franz Schwar z als düſterer und unheimlicher
Hagen die beſte Leiſtung. Dieſe ſchwierigſte und größte aller
Baßpartien verlangt einen Sänger mit großem Stimmumfang.
Das Organ von Schwarz hielt dem Orcheſter ohne Ermüdung
bis zum Schluſſe ſtand. Von einer unheimlichen Luſtigkeit und
Jronie war der Mannenruf Die Brünhilde, neben Wotan
die tragiſchſte Geſtalt des ganzen Nibelungen-Dramas, wurdevon Suſanne Stolz in glänzender Weiſe verkörpert. Zu
einer grandioſen Größe wuchs ſie geſanglich und darſtelleriſch
in der Schlußſzene. Der Siegfried von Rudolf Salenius
hat gegen das Vorjahr in geſanglicher und ſchauſpieleriſcher
Beziehung ganz bedeutende Fortſchritte gemacht. Jn der
Sterbeſzene fand der Künſtler Töne von packender Wirkung.
Der Alberich von Theo Raven war harakteriſtiſch im Sprech-
geſang und doch nicht übertrieben im Ausdruck. Die Szene mitHagen iſt ein nd üſter banges Nachtbild, und welch Ungeheures
hat hier die Myſtik Wagners erſchaut! Nie iſt ſolches noch in
der Muſik ausgedrückt worden. Schwachheit und Energie-
loſigkeit, edlere Keime und Sehnſucht bei Mangel jeder innerenFeſtigbeit kennzeichnen die beiden Gibichungen Gunther und
Gutrune. Die Darſteller haben in ihnen undankbare Rollen.
M. Bruger-Drevs als Gutrune genügte, während Erik

Zufolge Ortfsstatuts sind die

Halle (Saale), Sonnabend den 4. Apriſ 1914

van Horſt den Gunther zu weichlich darſtellte. Die drei
Nornen ſind typiſche Perſonifikationen der Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft. Aus ihren Geſängen nehmen wir
Anzeichen des ſich unhaltſam nähernden Endes. Als erſte Norne
gaſtierte Charlotte Rhode-Stahlbaum auf Engagement.
Die Sängerin verfügt über eine ausgeſprochene Altſtimme von
angenehmer Klangfarbe, das ſtimmliche Material iſt äußerſt
wertvoll und würde ein Engagement unſerer Oper nur zum
Nutzen gereichen. Die zweite und dritte Norne wie auch die
Wellgunde und Floßhilde ſangen Jrmgard Kühn und Alice
von Boer. Frida Gollmer als altraute konnte kein
beſonderes Jntereſſe erwecken. Die Fehler in ihrer Ton-bildung machten ſich oftmals unliebſam bemerkbar. Der Chor
der Mannen war rhythmiſch unſicher, tonlich war er von großer
Kraft. Die Regie Theo Ravens ſorgte für ſchöne Bühnenbilder,
die Aenderung der Schlußdekoration (Brandſtätte und Walhall)

bewährte ſich. -ch.Bern ma S neBiſt du umgezogen? Ziehſt du um?Wenn ja, dann vergeſſe nicht, deine neue und

zur Kenntnis deiner Parteiorganiſation, deiner Ge-
werkſchaft und der Expedition deines Parteiblattes
zu bringen. Du erſparſt dadurch den Partei- und

[c] Gewerkſchafsfunktionären manchen Weg und bekommſt [ca
uch deine Zeitung wie vorher pünktlich zugefſtellt.L c Se eAllerlei.

Schwere Schiffskataſtrophen.
Saint John (Neufundland), 2. „Avril. Einhundertund-ſiebenzig Mann der Beſatzung des Dampfers Newfoundland

wurden beim Robbenfang mit einem Eisfelde während einesSchneeſturmes abgetrieben. Nach 48 Stunden wurden
fünfzig Perſonen tot oder ſterbend aufgefunden. Schiffe ſuchen
nay de übrigen.

John (Neufundland), 3. April. Nach einer von demSegelſchiff Bella Venture hier eingetroffenen Nachricht ſind

40 Mann von der Beſatzung des Schiffes Newfoundland tot
aufgefunden worden. 30 Mann, die unter dem Froſt ſtark
gelitten haben, ſind von der Bella Venture aufgenommen wor-
den; 30 Mann werden noch vermißt.Weiter wird berichtet: Auch das Segelſchiff Southern Croß
mit einer Robbenladung an Bord wurde am Dienstag Morgen
in einem Schneeſturm in der Nähe des Kap Race zum letz-
ten Male bemerkt. Es hatte 173 Mann an Bord.

London, 2. April. Aus Dover wird hierher gemeldet,
daß heute nacht bei Nebel zwei Dampfer bei der Goodwin-Sandbank zwiſchen Dover und Wamsgate kollidierten.
Eines der Schiffe, der ſpaniſche Dampfer Joſe de Aramgura,
wurde voll Waſſer nach Dover geſchleppt, das
andere Schiff, ein franzöſiſcher Dampfer, deſſen Name noch
nicht feſtſteht, ſoll untergegangen ſein.

Toulon, 2. April. Geſtern nachmittag iſt das Torpedo-
boot Nr. 358 in der Nähe von Lardier auf ein Riff gelaufen
und ſofort geſunken. Beim Auflaufen entſtand ein
großes Leck, ſo daß das Waſſer ſchnell in das Boot eindrang.
Der Kommandant gab ſofort Notſignale, und das in der Nähe
weilende Torpedoboot Nr. 217 kam dem aufgelaufenen Schiffe
ſofort zur Hilfe. Es tam auch noch gerade zur rechten Zeit,
um die Mannſchaft des ſinkenden Bootes zu
rett en.

Der eheliche Streik als Waffe wider den Umſturz.
Auf dem 9. ordentlichen Gautag der ſozialdemokratiſchen

Partei Bayerns, Gau Südbayern, der in dieſen Tagen in
München ſtattfand, klagte der Delegierte Zeh-Augsburg über
Schikanen des Zentrums und der Geiſtlichkeit im Wahlkreiſe
Aichach:

Ein Kaplan habe das Austragen des Wochenblattes ver-
boten und mit Aufkündigung einer Pacht gedroht. Auf
einen Wirt wurde durch den Geiſtlichen eingewirkt, daß er
das Bayeriſche Wochenblatt abbeſtelle; der Geiſtliche
riet deſſen Frau ſchließlich zum ehelichen
Streik, falls der Wirt das ſozialdemokratiſche Blatt nicht
abbeſtelle.

Dieſe Art prieſterlicher Zentrumsagitation ſoll auch noch
anderswo vorkommen, aber nachher wundert man ſich dann
über den Geburtenrückgang.

Die Fixigkeit der Bureaufkratie.
Ein hübſches Geſchichtchen wird dem Dresdner Anzeiger aus

einem weſtböhmiſchen Bezirke berichtet. Ein Vater, der ſich
weigerte, ſein Kind in den Religionsunterricht zu ſchicken,
legte gegen eine Aufforderung des Bezirksſchulrats Rekursein, wobei die Sache bis an das Unterrichts miniſterium ging.
Vor kurzem fiel nun die Enktſcheidung, und der Bezirtsſchul-
rat r Wurge beauftragt, dem Vater des Kindes vorzuhalten, daß
er das Kind in die Religionsſtunde ſchicken müſſe. Srr Beirtsſchutrat hat auf dieſen Auftrag geantwortet, daß dies
nicht mehr möglich ſei, da das Kind ſich inzwiſchen ver-
heiratet habe.

Was wird nan mit dem dicren Sünder beginnen

D VJiumnſt; v WDie Juſtiz hat es im wahrſten Sinne des Wort ſ hwer,„gleiches Recht für zie wal ten zu laſſen. Wie erinnerlich,
Jemußte in Schleuſingen in der Wohnung des Viehhänd

25. Jahrg.

lers Siegfried Daniel kürzlich ein Lokaltermin abgehalten
werden, weil der Angeklagte wegen ſeines körperlichenümfanges nicht nach Meiningen befördert werden konnte.
Wie mitgeteilt wird lautet das jetzt ergangene Urteil auf
zwei Jahre Gefängnis und 1900 Mark Geldſtrafe.
Jedenfalls wird der Transport ins Gefängnis auch ſeine
Schwierigkeiten haben, oder man muß ſchließlich gar noch,um den Dicken ſtrafen zu können, ſeine Wohnung in ein Ge-
fängnis umgeſtalten.

Schweres Fliegerunglück
Jn München ſtürzten auf dem Flugplatze Schleißhei m zweiFüegeroffizier e mit ihren Flugzeugen ab. Oberleutnant

Ruchti vom 16. Baheriſchen Jnfanterieregiment wurde ſchwer
verletzt. Leutnant Lankmeyer vom 2. Vayeriſchen Feld-
artillerieregiment wurde getötet. Der Unfall iſt vermutlich
darauf zurückzuführen, daß irgend ein Gegenſtand in den
Propeller geriet, wodurch dieſer zertrümmert wurde. Durch
die Trümmer wurden die Drähte zeriſſen und ſo der Abſturz
herbeigeführt.

Ein deutſcher Nachahmer Pegouds
Flugplatz Bork in der

Guſtav Twoer
Der Fl grrüfer Vogler meldete vom

Mark: Der OHsnabrücker Flugzeugführer
machte Mittwoch nachmittag 5 Uhr auf einem 50pferdigen
Cerade-Eirdecker einen Sturz- und Rückenflun. Nach ſeinem
Aufſtieg erreichte er in kurzer Zeit eine Höhe von 800 Metern,
kam dann ir einem fenkrechten Sturzfluge nieder und über-
ſchlug ſich hierl zweimal, ein doppeltes s Heſchreibend. Ernäherte ſich der Erre bis auf 20 Meter und richtete den Apparat
erſt dann wieder in die normale Lage. Der Flieger beabſich-
igt, dieſen Flug in verſchiedenen Städten vorzuführen. Er

geht zunächſt wach Leipzig. wohin er bereits ein Engagement
für dieſe Vorführung erhalten hat. Der Apparat iſt W
Sturzflüge beſonders konſtruiert und weiſt z. B. ein doppeltFahrgeſtell oben und unten auf.

Kindesentführung.
Auf der Pfälzer Straße in Köln ſprang am Donnerstag

plötzlich ein Her n aus einem Automobil, ergriff einen an der
Hand eines kle i Mädchens gehenden dreijährigen Knabenund warf ihn i Auto ſitzenden Dame auf
den Schoß. Das Fa ihrzeug ſauſte davon. Der Herr flüchtete
vor der ſich anſammelnden Menge, wurde aber ſpäter feſt-
genommen und als der Rechtsbeiſtand der Dame im Auto feſt-
geſtellt, die mit ihrem Gatten in Eheſcheidung liegt

7

Das durchſchoſſene Herz geheilt
Jns Herz getroffen zu ſein, galt in buchſtäblichem und über-

tragenem Sinne früher als eine unbedingt tödliche Verwun-
dung; aber auch dieſe Regel hat die Kunſt des Chirurgen um-
geſtoßen. Die ärztliche Literatur hat auf ihren Ruhmes-
blättern ſchon eine beträchtliche Zahl von Fällen verzeichnet,
in denen Herzwunden zu völliger Heilung gebracht wurden.
Freilich ſind Schußverletzungen begreiflicherweiſe noch weit
gefährlicher als ſolche durch einen Stich, obgleich äuch bei dieſen
ſelbſtverſtändlich die Vorausſetzung zu machen iſt, daß ſie mehr
oberflächlicher Natur ſind. Der Privatdozent Dr. Finſterer
hat jetzt vor der Geſellſchaft der Aerzte in Wien einen be
achtenswerten Erfolg. geſchildert, den er an einem Selbſtmord-
kandidaten gegen eine Schußverletzung des Herzens errungen
hat. Es handelte ſich um einen jungen Mann, der ſich durch
einen Revolverſchuß ums Leben T bringen verſucht und ſich
auch ins Herz getroffen hatte, ſo daß er in einem anſcheinendhoffnungsloſen Zuſtande der Unfallſention eingeliefert wurde.

Er befand ſich in totenähnlicher Bewußtloſigkeit, und der Puls
var faſt völlig verſchwunden. Der Arzt griff infolgedeſſen
ſofort zur Kampferſpritze, ſchritt aber nicht zur Operation,
ehe er nicht die Art und den Grad der Verletzung möglichſt
genau feſtgeſtellt hatte. Zu dieſem Zwecke wurde der Verletzte
auch mit Röntgenſtrahlen durchleuchtet, und es ergab ſich, daßdie Revolverkugel im Herzen ſelbſt ſteckte, in deſſen Jnnern
aber beweglich war und bei der Zuſammenziehung und Aus-
dehnung des Organs hin und her geworfen wurde. Nach Be
ratung mit Proſeſſor Hochenege wurde die Operation in derWeiſe ahsgeſkget daß die Herzwunde von außen zugenäht
wurde, ohne das Geſchoß zu entfernen, was ohne die äußerſte

Lebensgefahr nicht möglich geweſen wäre. Nach 14 Tagen
konnte von einem ſicheren Gelingen der Operation geſprochen
werden, und nach weiteren 4 Wochen war die Revolverkugel
derart nahe der Herzſpitze eingeheilt, daß ſie nur verhältnis-mäßig geringe Beſchwerden verutſachte. Der gerettete Selbſt-
mörder wird alſo wahrſcheinlich, wenn er nicht etwa ſeine Ab
ſicht mit mehr Erfolg wiederholt, mit der Kugel im Herzen
ganz munter weiterleben können.

c S

t I d e

Literariſches.
Lichtſtrahlen, monatliches Bildungsorgan für denkende Ar-

beiter, herausgegeben von Julian Borchardt. DieNr. 8, Aprilheft, iſt mit t folgendem Jnhalt erſchienen: 1. Glaube
und Wiſſenſchaft. Der Kampf gegen die Wucherzölle. Von
F. Karski. 3. Die Anfänge der Pfaffenherrſchaft in der
chriſtlichen Kirche. Von Edwin Hörnle. 4. Unſere
Kurſe. 5. Notizen. Jeden Monat erſcheint ein Heft zum
Preiſe von 10 Pfennig. Zu haben in allen Parteibuch-
handlungen, bei den Kolporteuren der Partei- und Gewerk
ſchaftspreſſe ſowie beim Verlage Berlin-Lichterfelde 3, Hed
wigſtraße 1.

e

Die bertige Nummer umſaft 16 Seiten.
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Geschäfte am Karfreitag vollstänclig geschlossen
und an den Sonnfaqgen im Sommerhalbjahr vom April bis Oktober

nur vor dem Goffesdienst, also bis 270 Uhr, geoffnet.

Rabatt Spar Verein, E. V., Halle (S.). Verein der Deftaillisten, E. V., Halle (S.).
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Wohlleben ſei.

bis ihr der Wanſt gefüllt würde.

Staube bis zu den höchſten Himmeln,
werden.

gion

W v e e c

h

talle, 4. cpril

a der Menſch, der zur schwanhenden
schwankend geſinnk iſt,

der vermehrt das Uebel und breitet es weiter und weiter
aber wor feſt auf dem Sinne beharrt, der bildet die Welt ſich.

Goethe.

Der arme Mann und die Zukunft.
Von Mavtin Andevſen Nexö.“)

Zeit auch

Die Gegner der Arbeiterbewegung lieben es, geltend zu
machen, daß dieſe Bewegerng weder Roligion n deglismus
in ſich trage, ſondern ſchieche und recht Dvang nach materiellem

Die Behauptung iſt nicht übell Von dem Veorhältnis einer
Bewegung zu Jdeen und frohem Glauben hängt es ab, ob die
Jugend die Kräfte in der Menſchheit, die vorwärts weiſen

ſie aufnehmen und in die Zukunft hinübertragen wird. Dieſe
Kräfte die Jugend alſo melden ſich nicht als freiwillige
Wort für die Nahrungsfvage; nicht mit Rückſicht auf den
Me. en beſtimmt ihre Stellung zu Hunger und Armut. Und
gelänge es den Feinden des armen Mannes, feſtzuſtellen, daß
das, was er jetzt auf der ganzen Erde unternimmt, nichts
anderes als der B des Barbaren vor dem Freßgelage
wäre, ſo wäre er damit in die h Mernis zurückgeſtoßen, aus
der er aufzutauchen im Begriff i

Es liegt kein Grund vor, ernſt zu nehmen, was die Gegner
ſagen das wird meiſt durch Taktik beſtimmt. Ernſter iſt es,
daß es Leute innerhalb der ung ſelbſt und zwar
ſührende Leute gibt, die im Grunde etwas Aehnliches
geltend machen. Der Soziglismus ſei ſchlecht und recht eine
ökonomiſche Bewegung, ſagen ſie, und habe nichts mit Jdee
und Religion zu tun, ſondern ſeine Aufgabe ſei nur, der
Arbeiterklaſſe beſſere Lebensbedingungen zu verſchaffen.

Wäre das wirklich der Fall, ſo wäre der Sozialismus nicht
geeignet, die untere Klaſſe weiter vorwärts zu begleiten, als

Und das wäre ja gerade
wenig genug nach einem Aufmarſch, wie keine andere Be-
wegung ihn aufzuweiſen vermag.

Aber es iſt menſchlich, Ziel und Mittel zu verwechſeln,
und das ift hier geſchehen. Die ökonomiſche Befreiung iſt nur
der erſte ritt vorwärts zu dem fernen Ziele des kleinen
Mannes: das Daſein mit allen ſeinen reichen Möglichkeiten zu
erobern, i an allem, was das Leben birgt vom

ein Menſch zu
Der arme Michel kommt nicht als der Gottloſeſte von allen

angeſtiegen im Gegenteil, keiner erſcheint mit einem beſſeren
Willen, ein Verbältnis zum Rähſelhaften im Daſein zu ge-
winnn, als er. Allzuſehr haben die Rätſel des Lebens ſich
ihm als leerer Teller präſentiert; er hungert danach, ſich mit
dem Uekberſchuß abzufinden: der Ewigkeit und Unendlichkeit.
Jhm iſt ſoeben eine Seele geſchenkt worden und er ſehnt ſich
danach, ſie auszufüllen er hungert nach Religion. Tiere
können ohne Religion leben und die abgelebten Geſell
ſchafts ſchichten, denen die Entwicklung ein Kreuz auf die Tür
gemalt hat. Aber wew erſt gerade zum Leben erweckt worden
iſt, kann es nicht. Man behauptet ja, die Menſchen bedürften
der Religion zum Sterben nein zum Sterben genügt eine
mechaniſche Lehre von einem Jenſeits. Aber die, die leben
und die Zukunft übernehmen ſollen bedürfen des ſtarken

Glaubens die guten Kräfte und den Sieg der Pofitiven.Und es Treimikner B It niſſes ünbe annten be
dürfen ſie, denn dawauf beruht ja die unft. Darum ſteht
auf dem Programm des armen Michels nicht daß die Reli-

eſchafft, ſondern daß ſie zur Privatſache gemacht
werden ſoll. Für ihn iſt es ein ſo neues Gefühl eine menſch
liche Seeke zu en, daß ihan geſtattet ſein muß, ſie als heilig

als das Einzighellige auf dieſer Erde zu betrachten und
von ſeinen eigenen inneren Vorausſe en aus zu verſuchen,
ſie übereinſtimmend mit Zeit und Ewigkeit zu gebrauchen
Er kann nicht vorlieb nehmen mit einer Religion, die in
ſonndſo vielen Ländern patentiert iſt und in den und den
großen Geſchäften fertig zu begi iſt, ſondern er muß ſelber
ſehen, dem Daſein einen religi Sinn zu geben.

Die erwachende untere Schicht iſt ſtark religiös wer anders
r verrechnet ſich. Und ſie darf und muß es ſein; das
Religiöſe iſt ja der Auftrieb in uns.

Und nun die Jdee. Hat die Erde je eine Bewegung geſehen,
die ſo ſtark gerade von einer Jdee getragen wind wie die
unſere? Der arme Mann iſt ſtets in der Mehrzahl geweſen,
ſolange die Wert beſteht, Unterdrückung und Ausbeutung haben
immer floriert; aber erſt jetzt haben die Kleinen gelernt, daß
ſie, indem ſie Steinchen auf Steinchen legen, die Welt erobern
können.

Jdealismus war erforderlich, den Organiſations-
zu verwirklichem alls das Ganze ſich bloß um

hatte
Noch heutigentags gleicht der größte Teil der Arbeit inner-halb B er

gelehrt.
Es iſt auch ein Glick, daß er's iſt; denn dem, was er will,

iſt nicht von begabten Reformatoren, geſchweige denn Agita-
toren auf die Beine geholfen worden. Er hat es ſich errungen
durch ein langes und anſcheinend hoffnungsloſes Daſein
und num endlich iſt ſeine Zeit gekommen. Darum wächſt es
plötzlich überall in den Gemütern im gleichgültigen Süden,
in Ching, in den dichtbevölkerten Vierteln der Großſtädte und
weit tßen in dem einſamen Heidehäuschen.

Schon die alten Philoſophen ſprachen von der Stimme in
unſerem eigenen Jnnern als höchſtem Geſetz für derr Menſchen.
Dem kleinen Manne in der Welt iſt wie durch ein Wunder
ein Jnneres, eine Seele zuerteilt worden, und das erſte Ge-
bot, das ſie ihm auferlegt, iſt: Geh hin und ſchließ' dich mit
deiwesgleichew zuſammew! Und hört einmal, wie prompt er
den Ruf beantwortet. Auf ihrem täglichen Gange rund um
die Erde beſcheint die Sonne ununterbrochen erwachende
Scharen das Volk ſtrömt der roten Fahne zu.

So große Kräfte ſetzt die Entwicklung nicht bloß in Gang,
um den Taglohn der Arbeiter zu erhöhen. Die Lohnſteige-
rung läßt ſich mit einem geringeren Apparat erreichen beſon-
ders nachdem das Kapital gelernt hat, das Ganze auf den
Preis der Ware abzuwälzen, ſo daß der Arbeiter ſeine Lohn-
erhöhumg jetzt immer aus der eigenen Taſche bezahlt.

Das rote Geſpenſt macht die Welt nicht um ſo geringer Ur-
ſachen willen unſere der Erhebung der unteren Klaſſe liegen
größere Ziele zugrunde.n ſern ſich bereits vor unſeren Augen. Während
des Marokkokonflikts vor drei Jahren drohte der Krieg zwi-

ſchen Deutſchland und Frankreich Tatſache zu werden. Daß er
abgewehrt wurde, iſt in erſter Linie den Arbeitern der beiden
Im
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Länder zu verdanken, die im entſcheidenden Augenblick gewal
tige FriedensDemonſtrationen gleichzeitig in Paris und Ber
lin abhielten.

Das verfloſſene Jahr iſt ja wieder bösartig geweſen im
Balkankrieg waren die Dreimächte manchmal nahe daran, ſich
in die Haare zu geraten. Der letzte Kongreß der Jnternatio
nale in Baſel fiel gerade auf einen ſolchen Zeitpunkt; und un
zweifelhaft war der Beſchluß des Kongreſſes, daß die Arbeiter
klaſſe einen ebentuellen Krieg der Großmächte zur Einführung
des ſozialiſtiſchen Staates benützen würde, in erſter Linie eine
Warnung für die Diplomaten Frieden zu halten.

Es wird die Aufgabe des kleinen Mannes werden, den
Welkfrieden einzuführen vielleicht nennen ihn darum ſeine
Gegner vaterlandslos. Jch glaube nun, es wird ſich heraus
ſtellen, daß mit ſeiner Nationalität alles in beſter Ordnung iſt.
Chauviniſt iſt er freilich nicht; er findet Menſchen und Brüder

auch jenſeits der Grenze. Soviel ich ſehe, finden zurzeit
ſtarke politiſche Verſchiebungen innerhalb des Beſtehenden ſtatt.
Die nationalen Gegenſätze ſind im Begriff zu weichen aller-
dirgs zugunſten noch bösartigerer, der Raſſengegenſätze. Die
romaniſchen Völker ſind im Begriff, einander zu finden und
das Mittelländiſche Meer zu einem geſchloſſenen Binnenſee zu
machen eine Allianz zwiſchen den beiden germaniſchen Haupt-
völkern, Deutſchew wnd Engländern, wird kaum lange auf ſich
warten laſſen und im Oſten organiſiert Rußland ja raſch die
ſlawiſchen Völker. Die Bedingungen für den Frieden werden
kaum beſſer, weil die gegenſätzlichen Beziehungen den Zufalls
charakter verlieren und einen reellen Untergrund bekommen
der Raſſenhaß kann Kriege herbeiführen, im Vergleich mit
denen alles, was wir bennen, erblaſſen wird. Es wird die
Sache des kleinen Mannes ſein, das zu verhindern die Sache
derer, deren Gefühl wedor an der Grenze der Nation noch der
Raſſe aufhört ſondern die in der Lage ſind, die ganze Menſch
heit zu umnfaſſen.

Aber in der Verlängerung deſſen, was wir tun wollen, muß
mehr liegen als nur das, daß die Menſchen notdürftigen
Frieden miteinander halten. Und was die Zukunft uns ein
löſen ſoll, dafür müſſen wir heute arbeiten.
Wir wollen ja einem jeden den vollen Ertrag ſeiner Arbeit

ſichern. Jetzt iſt politiſch und gewerkſchaftlich mit Erfolg
mehrere Jahre gekämpft worden, ohne daß die, die von der

Arbeit ſchmarotzen, weſentlich magerer geworden wären oder
die Arbeiter weſentlich fetter. Es wäre bald an der Zeit,
wenn wir etwas mehr Kraft auch auf die Kooperation ver-
wendeten und ſo die Baſis der Schmarotzer expropriierten.

Viele meinen, daß dann glles erreicht ſei, wenn jedem der
volle Ertrag ſeiner Arheit Zarteil wird. Aber iſt denn ſo viel
erreicht bei der jetzt geltenden Schätzung? Jetzt bleibt der Er-
finder meiſtens arm und die Vermittler rennen mit der Mil-
lion herum; anderenfalls würde er ſelbſt ſie bekommen
und das iſt ja ein kleiner Unterſchied.

Aber müſſen dem einen denn überhaupt Millionen wachſen,
wo dem anderen nur Pfennige wachſen? Gibt es Unterſchiede
in den Berufen und welche ſind denn die wichtigſten Das
Beſtehende hat ja einen trefflichen Wertmeſſer die Stever-
liſten. Jhnen zufolge gehören die Jnhaber von Termin-
geſchäften zu den wichtigſten Bürgern des Landes. Aber wir,
die nicht auf die Steuerkarte ſchwpören?

Jn weiter Ferne, aber in öriger Verlängerung deſſen,
was wir heute vorhaben, liegt mit zwingender Notwendigkeit
die große Umwertung. Es muß die Sache der unteren Klaſſe
ſein, feſtzuſtellen, daß jede gute und nützliche Leiſtung gleich
weritvoll iſt.

Dadurch wird die Arbeit wieder gegdelt und das iut not.
Wir leben in einer Uebergangszeit; ein großer Teil der alten
Kultur iſt augenblicklich wie Mobiliar auf einen Möbelwagen
geladen und iſt auf dem Wege zum neuen Heim. Gemütlich
ſieht ſo eine Umzugsfuhr nie aus und wie viel davon wird
unbeſchädigt ankommen?

Ein großer Teil der Arbeitsfreudigkeit der alten Zeit iſt
in Ekel verwandelt, im weſentlichen weil die Ausübenden
r daß ſie als Parias betrachtet werden. Der alte kunſt-
ertige Handwerker iſt von der Entwicklung umgeſchaffen wor

den zu einem Sklaven von Fleiſch und Blut, der einen Sklaven
von Stahl bedient. ialiſierung iſt die Loſung der Zeit.
Es iſt ein kapitaliſtiſcher Fekdruf: Spegzialiſierung iſt die Vor-
ausſetzung des Großbetriebes und der Großbetrieb iſt die Vor-
ausſetzumg für eine n des eingelnen. Alle großen
Vermögen ſind im modernen Großbetrieb erworben worden
Dem Volke iſt die Spezialiſierung nicht hold: ſie iſt das Mittel
der Zeit, ihm wieder das Sklavenzeichen auf die Stirn zu
ſchreiben und ſeine erwachende Seele im Keime erſticken.Nichts Menſchliches wächſt da, wo ein Arbeiter fän ganzes
Leben den Knopf einer Stecknadel herſtellt.

Dieſe Loſung iſt daher als Lüge vom Volke zu bekämpfen,
ehe ſie der Kraft der kleinen Heimſtätten Abbruch tnet.

Die Tauſende von kleinen ſelbſtändigen Heimſtätten ſind
nicht mit Vergeudung von Geld und Kraft erkauft worden,
wie die Oekonomen dem Volke weismachen wollen. Man
ſchlage einen Herrenhof in Stücke und der geſamte Ertrag der
Kleinbetriebe wird bei weitem überſteigen, was der Herrenhof
lieferte. Und ebenſo geht es mit der Jnduſtrie m

t,nachdem der Motor es der Kleininduſtrie ermöglicht
Triebkraft anzuwenden.

Der Kleinbetrieb zwingt feinen Mann zu vielſeitiger Ar-
beit, geiſtiger und körperlicher; er macht ihn zu einem Men
ſchen! Er iſt ein herrliches Mittel, die Arbeit zu adeln.

Und iſt die Arbeit erſt geadelt, welche Macht kann dann
ihren Trägern vollen Anteil an den Gütern, die ſie hervor-
bringt. verweigern? Es wird Sache des Volkes ſein, neue
Verteilungsarten zu finden, zum Beiſpiel ſo, daß jedem Anteil
an den Gütern des Daſeins nach ſeinem Bedarf gewährt wird.
Das Geld iſt vom Teufel geſchaffen und es muß vom Volke
abgeſchafft oder unſchädlich gemacht werden. Denn mit dem
Gelde lebt und ſtirbt der Kapitdalismus. Jm übrigen kann
niemand mehr, als ſich ſatt eſſen. Und ſollte einer zwei
Beefſteals verzehren, der nur eines nötig hat, ſo jetzt gibt
Zug e, die konſumieren, wovon die ganze Nation leben
ſollte.

Weittragende Konſequenzen ergeben ſich aus der Erhebung
der unteren Schichten; der Weg vorwärts liegt offen weiter,
als jemand zu ſehen vermag.

An das Volk werden große Anforderungen geſtellt und
mit Recht. Der arme Mann iſt ohne Gepäck zur Welt gekom-
men und zur Entſchädigung iſt ihm für die Zukunft alles ver-
ſprochen worden. Mögen dann die Toten ihre Toten begraben;
das Volk aber halte ſich frei von den Meinungen und Urteilen
des Bürgerhums, daß es barhäuptig dem Neuen entgegengehen
kann.

Unſere Zeit bringt ſicherlich einen Wendepunkt mit ſich. Die
Geſchichte hält inne und zeigt mit dem Finger auf den armen
Michel: Jetzt biſt du an der Reihe. Freundchewmhl! Von ihm
hängt die Zudunft ab von ſeiner Fähigkeit, die Seele offen
und gut zu erhalten. Er kanm die Zukunft zerſtören und kann
ſie hell und ſchön machen.

Fs iſt der Stolz der olten Kultur, daß ſie die
lyſieven kann und alle Sterne des Univerſfums erforſcht.

Sonne anag-
Jhre

Schande und ihr Bankrott iſt es. daß ſie es nicht vermocht hat,
dem hungrigen Munde das Brot zu reichen.

Hier, von Grund aus, muß Hand angelegt werden, wenn
eine neue Zukunft geſchaffen werden ſoll.

-Beilage h

Dummer 80 [914.

[Nachdr.
verb.3 Die Fanfare.

Roman von Fritz Mauthner.
Vorbemerkung der Redaktion. Als Verfaſſer der

ſpannend geſchriebenen, vor Jahren im Volksblatt abgedruckten
Romans Kraft dürfte Fritz Mauthner noch manchem Volks-
blattleſer in guter Erinnerung ſein. Wie in Kraft, ſo iſt auch
in Der Fanfare Berlin der Schauplatz der Handlung. Dies-
mal iſt es eine der dunkelſten Seiten großſtädtiſcher kapitali-
ſtiſcher Entwicklung, die Mauthner in ſeinem Roman in grelle
Beleuchtung rückt: das rückſichts- und gewiſſenloſe Gründer-
und Spekulantentum, das alle beſſere Menſchlichkeit in ſeinem
nakten Geldintereſſe brutal erſticken möchte, Menſchenglück
mit zyniſchem Gleichmut kaltlächelnd ſeinen egoiſtiſchen
Zwecken opfert. Um die neueſte Gründung des Großſpeku-
lanten Gottlieb Mettmann, ein kapitaliſtiſches Zeitungs-
unternehmen, ſteht es anfänglich recht faul. Aber das Unter-
nehmen wird mit allen ſkrupelloſen Mitteln kapitaliſtiſcher
Geriſſenheit in die Höhe zu bringen verſucht. Alles iſt dieſen
Jnduſtrierittern feil und käuflich: Ehre und Ueberzeugung
der Redakteure und Schriftſteller, die öffentliche Meinung,
Liebe, Freundſchaft, das Glück der eignen Kinder, und alles
vergiften ſie mit dem Peſthauche der Korruption. Aber in dem
Kampfe zwiſchen den hochfliegenden und niederträchtigen
Plänen des Vaters und dem Glück des Sohnes trägt ſchließ-
lich doch das Glück den Sieg davon, und der vermeintliche
Sieger wird, von dem eignen trefflichen Sohn verlaſſen
zum betrogenen Betrüger. Der flott und feſſelnd geſchriebene
ſagen wird ſicher auch bei unſeren Leſern großes Jntereſſe
inden.
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Seit wenigen Tagen erſt war Richard Mettmann wieder in
Berlin. Drei Jahre lang hatte er in England gelebt, erſt in
London, dann in Mancheſter, um ein tüchtiger Maſchinenbauer
zu werden, insbeſondere aber um die Geheimniſſe der neuen
Schnelldruckmaſchinen genau kennen zu lernen. So war ſein
Wunſch mit dem des Vaters übereingekommen.
Gottlieb Mettmann, der Vater, deſſen Hünengeſtalt noch

nicht gebeugt, deſſen buſchiger Schnurrbart noch nicht ganz
grau geworden und deſſen kurz geſchorenes helles Haar noch
gar nicht ergraut ſchien, war durch eines ſeiner weitausſehen-
den Geſchäfte damals plötzlich in den Beſitz einer großen
Druckerei gekommen. Er mußte immer ſolche neue
Unternehmungen anfangen, um den Glauben an ſeinen Rei
tum aufrecht zu erhalten. Jn ſeinem eigentlichen Gewerbe,
einem ausgedehnten Holzhandel, war ihm eine neue Papier-
fabrik zugefallen, weil ſie bei ihm Schulden gemacht hatte.
Jn ähnlicher Weiſe hatte er dann die Druckerei erwerben
müſſen, um fich vor Schaden zu bewahren. Und ſofort hatte
er, mit leidenſchaftlichem, ja phantaſtiſchem Planentwerfen
eine Vereinigung der verwandten Erwerbszweige in Ausſicht
genommen; ſchon waren die ausgebreiteten Kiefern- und
Buchenwaldungen eines Magnaten für Jahre hinaus gepachtet,
die Papierfabrik ſollte die ungeheure Holzmaſſe in unendliche
Rollen ſchlechten Druckpapiers verwandeln, und die zauber-
haften Rotationsmaſchinen ſeines Sohnes mußten wieder aus
dem ſchlechten Zeuge die gewaltige Auflage einer wohlfeilen
Zeitung herſtellen. Unmittelbar nach des Sohnes Abreiſe hatte
er mit großem Lärm und zum Aergernis der alten und vor-
nehmen Berliner Blätter eine wohlfeile Tageszeitung, die
Fanfare, herauszugeben begonnen.

Richard Mettmann war es von Jugend auf gewöhnt, daß
ſein Vater nicht viel mit ihm ſprach. Nach der erſten herz-
lichen Begrüßung war auch jetzt ſofort ausgeführt worden,
wovon in ihren ſeltenen Briefen ſchon lange die Rede geweſen
war. Richard trat in die Maſchinenfabrik von Behrend u.
Compagnie ein, bei welcher der Vater auch wieder irgendwie
beteiligt war, und welche mit in den Kreis der großen Unter-
nehmungen gezogen werden ſollte.

So hatte der Sohn im Handumdrehen ſein Leben neu ge
ordnet, ohne daß es zwiſchen ihm und dem Vater zu einer
richtigen Ausſprache gekommen wäre. Richard behielt infolge
deſſen ein ſchlechtes Gewiſſen. Er hatte zwei tiefe und ernſte
Neigungen über die Nordſee mitgenommen, die eine galt einem
armen Mädchen, die andere einer brotloſen Kunſt. Richard
mutmaßte, daß ſein Vater beiden Gefühlen nicht das wün-
ſchenswerte Verſtändnis entgegenbringen würde; und ſo fühlte
er ſich wie von einer Schuld bedrückt, ſo lange er zu einem
offenen Geſtändnis nicht den Entſchluß finden konnte.

Auch Gottlieb Mettmann, dem die Leute ſonſt alles, nur
nicht Schüchternheit nachſagten, konnte in Gegenwart ſeines
Sohnes eine ungewohnte Scheu nicht los werden. Kein Menſch
auf der ganzen Welt hätte es wagen dürfen, ihn einen Spieler
und ſeine vielen aufeingander getürmten Geſchäfte einen
Schwindel zu nennen. Gottlieb Mettmann hatte nicht die
Schwäche, aus welchem Grunde immer erröten zu können.
Seinem hübſchen Sun aber hätte er nur mit Erröten ge-
ſtehen mögen, daß er die Zukunft des einzigen Kindes nicht
geſichert habe, daß er mit jeder neuen Gründung nur die Ge
fahren der letzten überbrücke. Darum hatte er dem heim-
kehrenden vierundgzwangigjährigen Sohne ſofort das eine
mütterliche Erbteil angewieſen, darum ſollte Richard durch die
glänzendſte Heirat ſichergeſtellt werden, darum hatte er ihn
ſofort bei der ſchönen Nachbarin, Frau Leontine Piterſen, vor
geſtellt. Der Kommerzienrat Piterſen war dem ſicheren,
raſchen Tode ſo nahe, daß ſeine junge, beſtrickende Gattin bei-
nahe ſchon wie eine Witwe betrachtet wurde. Und es war kein
Zufall, daß Richard gerade um dieſe Zeit aus England zurück-
kommen mußte.

Neben dem gedie Wohnhauſe des Kommerzienrats
Piterſen bewohnte Mettmann längſt, ſeit dem Kriegsjahre
1866, welches ihm die erſte große Spekulation glücken ließ, das
zweite Geſchoß eines Hauſes der Tiergartenſtraße, draußen
nicht weit von der Hofjägerallee. Es war eins der älteſten
Häuſer dieſer Parkſtraße, nur vier Fenſter breit, und hatte
damals dem alten penſionierten Major von Havenow gehört.
Richard war einmal dabei geweſen, und Johanna v. Havenow
Trienitz, die Nichte des Majors, mußte es auch gehört haben,
wie der verbitterte Mann zu Gottlieb Mettmann geſagt hatte:

„Alle Havenows gehören in den dritten Stockl Und da das
Haus hier nur zwei hat, werde ich wohl noch vor meinem Tode
hinaus müſſen.“

Die Schwägerin des Majors wohnte damals, vor drei Jahren,
mit ihrer Tochter und mit ihrem Söhnchen in dem Garten-
hauſe auf dem Hinterlande des Havenowſchen Bodens, das ſich
von der Tiergartenſtraße immer breiter und mächtiger bis zum
Kanal erſtreckte. Jn dem großen dreieckigen Garten hatte
Richard, oft gegen den Wunſch ſeines Vaters und gegen den
Befehl ihrer Mutter, mit Johanna manche Stunde verbracht
und hatte zwiſchen den Kronen der alten Platanen ein Stück
Berliner Himmel geſchaut. Nun ja, im Sommer war es nur
ein ganz kleines Stückchen, dann waren die Bäume belaubt
und Havenows mit dem Major auf dem Lande; aber im Win-
ter ſah man durch die entblätterten Kronen ſehr viel Himmel.

wenn das Schlittſ
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Jetzt war alles anders geworden. Das Garktenhaus war
verſchwunden. Auf dem breiten Hinterlande, nicht weit von
der Lützowhbrücke, war ein großes Luxusgebäude aufgeführt
worden; das Richtfeſt ſtand bevor, aber man wußte noch nicht,
ob die Feſträume der gemeinen Unterhaltung oder einem
neuen Theater dienen ſollten. Der Garten, ſein und ihr
Garten, wurde zu einem großartigen Bierausſchank um
geſtaltet. Und Richards Vater war die Seele der Aktiengeſell-
ſchaft, welche das alles betrieb.

Auch das alte Vorderhaus gehörte nun nicht mehr dem Ma-
jor. Richard fand ſeinen Vater im erſten Stockwerk einge-
ſeſſen, als ob er dort ſeit Jahren gewohnt hätte, und im zwei-
ten Stock war für ihn ſelbſt eine hübſche Junggeſellenwohnung
eingerichtet.

Der Vater hatte ihm nach England nicht nur ſelten, ſondern
auch einſilbig geſchrieben. So erfuhr Richard erſt jetzt, daß
der Major, über und über verſchuldet, den letzten Reſt ſeines
Beſitzes vor wenigen Wochen an Gottlieb Mettmann hatte
überlaſſen müſſen, und daß er ſeit dieſer Zeit, da auch das
Haus ſofort hergerichtet werden mußte, recht krank auf dem
Gute des Grafen Trienitz lebte.

Der Vater erzählte ſeinem Sohne nicht, daß die Kriegs-
rätin von Havenow mit Johanna ſeit zwei Jahren, ſeit der
Gründung jener Aktiengeſellſchaft, beim Onkel Major gelebt
und den ſchwerkranken Herrn gepflegt hatten, daß er mit der
höflichſten Härte den ehemaligen Beſitzer und ſeine armen
Verwandten gezwungen hätte, das Haus vor Richards Ankunft
zu räumen. Wozu brauchte auch der Vater ſelbſt das und an-
deres zu berühren, was der Sohn früh genug erfuhr. Hoffent-
lich war Richard in der Fremde ein praktiſcher Menſch ge-
worden und dachte über Gelt und Welt nicht mehr ſo jugend-
lich wie einſt.

Beide vermieden alſo eine Ausſprache. Außer hei dem vor-
nehm ſpäten Mittageſſen ſahen ſie einander kaum; und ſo ſtill
ging es ſelbſt dabei zu, daß Gottlieh Mettmann wohl Recht
hatte, wenn er einmal ſeiner Sehnſucht nach einer anmutigen
lebhaften Schwiegertochter Worte lieh. Er ſprach dann etwa
noch von der unvergleichlichen Schönheit der Frau Leontine
Viterſen und von dem Werte des Grundſtücks, welches die
Nachbarhäuſer vereinigt bilden würden. Aber auch auf ſolche
Reden antwortete Richard nur wie einem Fremden. Und
wenn er Näheres über die Familie Havenow erfahren wollte,
dann verſtummte wieder der Vater.

So nahte der Monat Juni ſeinem Ende. Richard war ſchon
vierzehn Tage in Berlin, bevor er von einem gefälligen Brief-
träger erfuhr, daß die verwitwete Kriegsrätin von Havenow-
Trienitz mit ihrer Tochter ſeit kurzem Alvenslebenſtraße 23 a
wohnte, am Ende der Welt, dort, wo die Schienen der Pots-
damer Bahn vorüberführten.

Richard ſagte dem Vater bei Tiſche nichts von der Abſicht,
die Jugendfreundin noch heute aufzuſuchen. Aber Gottlieb
Mettmann erging ſich, als er nur den Namen Havenow aus-
geſprochen hatte, in allgemeinen Schmähreden gegen den hoch
mütigen verbummelten Adel, der die bürgerliche Arbeit ver-
gchte, weil er für ſie unfähig geworden ſei. Als Richard ver-
ſtummte und zornig vor ſich hinſah, erhitzte ſich der Vater noch
mehr und prahlte damit, daß er dieſen Major aus ſeinem
letzten Grundbeſitz vertrieben habe. Gottlieb Mettmann war
heute in fichtlicher Erregung, weil das Richtfeſt eben vorüber
war und zur Nachfeier desſelben Abends ein großer „Zauber“
im neuen Garten ſtattfinden ſollte.

Richard war doppelt froh, als der Vater ihn verließ. Das
Gerede gegen den Adel ſtimmte wenig zu den Gefühlen, mit
welchen er ſich zu ſeinem Gang nach der Alvenslebenſtraße
anſchickte. Johannas Bruder, der kleine Kadett, hatte wohl
mitunter eine drollige Havenowſche Gönnermiene aufgeſetzt,

die Frau Kriegsrätin, die er nur aus der Entfernung kannte,
war die Unnahbarkeit in Perſon, aber was ging das Johanna
an? Freilich war er ſeit drei Jahren ohne jedes Lebens-
zeichen von ihr und konnte nicht wiſſen, ob ſie ſo unveränder-
lich ihm zugewandt geblieben war, wie er in der Fremde dem
lieben Mädchen, das er als ſeine Braut betrachtete, ſeit dem
einen, einen Kuſſe. Wenn das aber nur eine närriſche Ein
bildung von ihm war, wenn ſie ſich ihrer jugendlichen innigen
Freundſchaft nicht erinnern wollte, ſich gar ihrer ſchämte, was

dann (Fortſ. folgt.)
Kleines Feuilleton.

Poul Heyſe.
München, 2. April. Der Dichter Paul

Heyſe iſt heute nachmittag 5 Uhr 20 Min.
ſanft verſchieden.

Jn Paul Hehyſe hat Deutſchland wieder einen ſeiner bedeu-
tendſten Dichter verloren. Hochbetagt, im bibliſchen Alter von
84 Jahren iſt er aus dem Leben geſchieden. Nicht als ein
lebensmüder Greis, ſondern dahingerafft von einer tückiſchen
Lungenentzündung, die ihn ſeit einigen Tagen befullen hatte.
Ein ſchönes, reiches und übergus fruchtbares Dichterleben hat
aufgehövt zu ſein. Unvergängliches hat uns Paul Heyſe vor
allem in ſeinen wunderbar feinſinnigen Novellen geſchenkt
ein Meiſter der Novelle, hat er hier geradezu Vorbildliches ge
ſchaffen. Viel Treffliches, Sinnvolles, Feines, Zartes und
Formvollendetes verdanken wir ihm auch als Lyriker, und
ſeine feinſinnigen Gedichte bergen köſtliche Perlen der Lyrik.
Von ſeiner Fruchtbarkeit als Romanſchriftſteller legen eine
Reihe prächtiger Romane treffliches Zeugnis ab, und auch als
Dramatiker hat er ſich mit einigem Glück verſucht. Um es
hier aber zu einem vollen Erfolg zu bringen, fehlte es ihm
an der nötigen dramatiſchen Geſtaltungskraft. Von ſeinen
zahlreichen Bühnendichtungen haben ſich eigentlich nur die
Schauſpiele Colberg und Hans Lange mit einigem Erfolg
auf der Bühne behauptet. Aber nicht nur als Dichter, ſondern
auch auf anderen Gebieten hat Heyſe Wertvolles geleiſtet, und
die Erforſchung der romaniſchen Sprache und Literatur
eine ſeiner Lieblingsaufgaben hat durch ihn reiche Förde
vung erfahren und ſeinen Namen beſonders in Jtalien zu
hohem Anſehen gebracht. Eine fein empfindende Künſtler-
natur, eine von Schönheit erfüllte geiſtvolle Dichterperſönlich-
keit, war Paul Heyſe als Men ſch von vornehmſter und edel-
ſter Geſinnung, und ſo vereinigte ſich in ihm alles zu ſchönſter
Harmonie. Was er als Dichter leuchtend ausgeſtrahlt, wird
lange noch zurückleuchten, und manches von ſeinen Werken
wird für immer in Schönheit erſtvwahlen.

Paul Heyſe konnte am 15. Märg d. J. ſeinen 84. Geburtstag
begehen. Er wurde im Jahre 1830 in Berlin geboren und
wandte ſich auf der Univerſität (in Berlin) dem Studium der
klaſſiſchen Philologie zu, der er ſich mit beſonderer Liebe wid-
mete. Dieſe Liebe übertrug er dann auf der Univerſität Bonn
auf die romaniſchen Sprachen und die vomaniſche Lite-
ratur, und unternahm zu ihrem Studium eine größere Reiſe
nach der romaniſchen Schweiz urd nach Jtalien. Seit 1854
lebte er, mit kurzen Unterbrechungen, dauernd in München
Eine ausführliche Würdigung ſeines Lebens und Schaf-
fens behalten wir uns vor.

Seit wann kennen wir den Kakao?
Man wird überraſcht ſein, wenn man hört, daß fertige Schoko

lade und auch Kakaobohnen ſchon 1520 nach Spanien gelangten.
Sie waren dort, wie Dr. Häusler in der Pharmazeutiſchen
Zentralhalle angibt, gegen 1580 allgemein in Gebrauch, kamen
aber erſt um die Mitte des 17. a nach Deutſchland.
Gren gibt in ſeinem Syſtem der Pharmakologie (Halle 1799)
an, daß die Kakaobohnen kein eigentlich gebräuchliches Arznei-
mittel ſeien, aber häufig zur Schokolade und zur Verfertigung
der Kakaobutter gebraucht wurden. Letztere fand innerliche An
wendung, und zwar in Milch oder mit Teeaufguß bei Holiken,
Stein und Nierenſchmerzen, Blaſenkrankheiten, katarrhaliſchen

ufällen und bei der Lungenſchwindſucht, ferner äußerlich als
Erſatz des Schweinefettes in der grauen Salbe. Auch über die
Gewinnung des Fettes aus den Kakaobohnen erfahren wir
Näheres durch Wiegleb Geſchichte der Chemie von 1671--1690).
Das Fett kann danach auf drei Arten gewonnen werden: 1. durch
Deſtillation, 2. durch Zerſtoßen, Erwärmen und Auspreſſen oder
3. durch feines Zerreiben, Aufkochen mit Waſſer und Abſchöpfen.
Dabei erhält man nach dem erſten Verfahren nur brandiges
Oel, nach dem zweiten hingegen die richtige Kakaobutter. Un-
gefähr um das Jahr 1771 hatte ein franzöſiſcher Arzt Miſſa be
hauptet, aus den Früchten und Blüten der Linde Schokolade an-
fertigen zu können, die den Geſchmack und Geruch der echten
Schokolade und von Vanille habe. Auf Staatskoſten wurde
dieſes Verfahren auf königlichen Befehl nachgeprüft. Man er-
zeugte aus dem Samen der Linde ein flüſſiges Oel, das wie
Mandelöl ſchmeckte, aber der ganze, in einem warmen Mörſer
zu einem Teige geſtoßene Same war ſowohl im Geſchmack und
Geruch, als auch in der Feſtigkeit von der Kakaoſchokolade ſehr
unterſchieden.

Frühlingshoffnung.
Jch hab' es mir zum Troſt erſonnen
in dieſer Zeit der ſchweren Not,
in dieſer Blütezeit der Schufte,
in dieſer Zeit von Salz und Brot.

Jch zage nicht, es muß ſich wenden,
und heiter wird die Welt erſtehn,
es kann der echte Keim des Lebens
nicht ohne Frucht verloren gehn.

Der Klang von Frühlingsungewittern,
vor dem wir ſchauernd ſind erwacht,
von dem noch alle Wipfel rauſchen,
er kommt noch einmal, über Nachbt!

Und durch den ganzen Himmel rollen
wird dieſer letzte Donnerſchlag
dann wird es wirklich Frühling werden
und hoher, heller, gold'ner Tag.

Heil allen Menſchen, die es hören;
und Heil dem Dichter, der dann lebt
und aus dem offenen Schacht des Lebens
den Edelſtein der Dichtung hebt.

Theodor Storm.

Sozialdemokratie und Kirche.

Der Religionsunterricht in der Volksſchule.
Nach amtlichen Ermittlungen, die in der Auskunftsſtelle für

preußiſches Schulweſen, Berlin W., Grunewaldſtraße 6-7, ge-
ſammelt ſind, bietet unſer ſchulmäßiger Religionsunterricht
in den Volksſchulen im Verhältnis zum wiſſenſchaftlichen
Unterricht folgendes Bild:

Jn den 8 Schuljahren werden erteilt:
Religionsſtunden iſſenſchaftl. Stunden
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1302 in ſtädtiſchen Volksſchulen 5712 für Knaben
5250 für Mädchen

1470 in den mehrklaſſigen Schulen 5922
1722 in den einklaſſigen Schulen 6048

Jm letzten Schuljahr der ein- und mehrklaſſigen Schulen
werden mit dem Konfirmationsunterricht, der ja auf Koſten
der Schulſtunden gegeben wird, wöchentlich 7 bis 8 Religions-
ſtunden und 18 bis 19 wiſſenſchaftliche Stunden erteilt.
Wollen wir aber die kirchliche Beeinfluſſung der Schule richtig
einſchätzen, ſo müſſen wir bedenken, daß außer den Religions-
ſtunden alle Schulleſebücher von Kirchlichkeit triefen, daß die
Geſangsſtunde zur Hälfte dem Choralſingen gewidmet iſt, daß
Schulandachten und Gebete die Regel ſind, daß alle Schulfeiern
konfeſſionell durchtränkt ſind, und daß in katholiſchen Gegen-
den zweimal wöchentlich ein Schulgottesdienſt ſtattfindet. An
jedem Sonnabend ſind in allen Klaſſen der Landſchulen die
Perikopen zu leſen.

Durch das Volksſchulunterhaltungsgeſetz von 1906 iſt u. g.
auch eine Verfügung der Regierung in Königsberg vom Jahre
1881 beſtätigt: Da über den ſchlechten Kirchenbeſuch Klagen
vom Konſiſtorium geführt worden ſind, ſollen die Kreis- und
Lokalſchulinſpektoren den Kirchenbeſuch auch der Lehrer über-
wachen. Dieſe ſind läſſig im Beſuch von Kirche und Abend-
mahl und geben der Jugend ein ſchlechtes Beiſpiel. Alle
Lehrer, die auch Kirchenbeamte ſind, haben während der Dauer
des ganzen Gottesdienſtes in der Kirche zu bleiben. Laut
Reglement von 1763 ſollen die Lehrer des Montags in
der Schule prüfen, ob die Schüler in der Kirche waren. Eine
Amtsverfügung von 1851 ordnet an, daß das Reglement von
1763 aufrechterhalten werden ſoll, damit Lehrer und Schüler
gezwungen ſind, die Kirche zu beſuchen. Die Beſetzung der
Lehrerſtellen hängt von der Kirchlichkeit der Lehrer ab; bei
Schulviſitationen iſt zu bemerken, ob die Lehrer die Kirche
regelmäßig beſuchen.

Solche Beſtimmungen laſſen den Umfang der immer weiter
fortſchreitenden zwangsweiſen Kotfeſſionaliſierung ahnen, ſie
ſind nur ein kleiner Teil aus der Fülle des Materials, das die
Verquickung von Kirche und Schule zeigt. Um ſo lauter muß
die ſozialdemokratiſche Forderung nach Trennung von Schule
und Kirche erhoben werden.

Kapitaliſten dulden keinen wahren Chriſten.
Wie die „Freiheit eines Chriſtenmenſchen“ in kapitaliſtiſcher

Beleuchtung ausſieht, zeigt wieder ein Fall. den der evange-
liſch-ſoziale Schweizer Arbeiter mitteilt. Jn Biberiſt-Gerla-
fingen (Kanton Solothurn), wo die großen Eiſenwerke der von
Roll Aktiengeſellſchaft liegen, atmet ſeit 1900 der Pfarrer
Bäſchlin, der durch ſeine ſoziale Geſinnung, die ihn in Kon-
fliktsfällen auf die Seite der Arbeiter treten ließ, bald das
Wohlwollen der mächtigen Firma verwirkte. Da dieſe als
Aktiengeſellſchaft nicht der Kirchenſteuer unterliegt, zahlt ſie
einen freiwilligen Beitrag. Damit glaubte ſie auch das
Recht erworben zu haben, die Geſinnung des Pfarrers
zu kaufen. Sie wandte ſich an den Kirchengemeinderat,
deſſen Präſident ſchon 1912 dem Pfarrer ſein Bedauern aus-
drückte, „wie Sie ſich unüberlegt die Sympathie der unſerer
Gemeinde ſonſt gewogenen leitenden Kreiſe verſcherzen. Jch
ſehe kein gutes Ende von dieſem Treiben voraus.“ Der Pfarrer
erklärte ſofort, wenn die Hütte ihren Beitrag vermindere, wolle
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er auf den entſprechenden Teil ſeines Gehalts ver-
zicht en. „Aber das Recht, mich frei zu äußern, laſſe ich mir
nicht nehmen.“ Und zu den letzten Weihnachten ſchrieb er gar
einen „Hetzartikel“ in der ſozialdemokratiſchen Freien Preſſe
in Olten.

Das brachte die Sache zur Entſcheidnug. Das Werk erklärte
dem Gemeinderat, wenn er dem Pfarrer gegenüber nicht „ſeine
Pflicht tue“, würde es den Beitrag zur Kirchenkaſſe
ein ſtellen. Worauf die Mannen des Gemeinderats tapfer
einſchwenkten. Sie ließen ihren Pfarrer im Stich, beſchloſſen,
ſeine Tätigkeit zu mißbilligen und ihn bei der im Auguſt
bevorſtehenden Neuwahl nicht mehr zur Wiederwahl zu emp-
fehlen. Seit Neujahr bezieht Bäſchlin, da der Werkszuſchuß
offenbar einſtweilen ſchon geſperrt iſt, nicht mehr die Hälfte
ſeines früheren Gehalts. Und wenn die Maſſe der Gemeinde-
angehörigen auf demſelben Niveau wie ihr Gemeinderat ſteht,
wird er bald wie die alten Apoſtel den Wanderſtab in die Hand
nebmen müſſen. Dann wird ihm einer folgen, der nach dem
Willen der Machthaber predigt. Wer Knecht iſt, ſoll Knecht
bleiben. Wen aber wundert es noch, daß eine ſolche Kirche
nicht mehr imſtande iſt, den wahrhaft religiös Empfindenden
und nach ihrem Gewiſſen Handelnden eine geiſtige Stätte zu
bieten?

Der Umfang der Kirchenaustrittsbewegung in Berlin.
Die erſte aufſehenerregende Mitteilung über den großen

Umfang der Kirchenaus trittses Bewegung in Groß-Berlin ſtand
im 8-Uhr- Abendblatt vom 27. Dezember. Dort wurde aus
„richterlichen Kreiſen“ mitgeteilt, daß im Monat Dezember
bis zum 23. allein 17000 Austritte und am 27. weitere 8000
erfolgt ſeien, insgeſamt alſo 25 000. Auf Gpvund dieſer An-
gaben und anderer Beobachtungen nahm das Komitee Kon-
feſſionslos an, daß im Jahre 1913 40 000 Austritte zu ver-
zeichnen ſein würden. Die erſten amtlichen Zahlen wurden
dann in der Budgetkommiſſion des Abgeordenetenhauſes mit-
geteilt, aus einem Berichte des Berliner Polizeipräſidenten.
Fs ſtellte ſich aber ſofort heraus, daß dieſe Angaben ganz un-

zureichend waren, da ſie nur die Austritte bis zum 28. No-
vember, und dann auch nur bei einer beſchränkten Anzahl
von Berliner Gerichten angaben. Jetzt hat die Stadtſynode
ihre Zahlen mitgeteilt, und unter der Annahme, daß dieſe
Zahlen ſtimmen, läßt ſich nach dem Auszug der Täglichen
Rundſchau bis jetzt folgendes überſehen:

Austritte
Gebiet der Stadtſynode evang. 12 731

andere 2941
Summa 15672

Neuköln (dem Pfarrer Ungnad vom Gericht beſtätigt) 5 500
Köpenick (private Ermittiung) 1 800

Summa 22972

Nun fehlen noch die Zahlen der nicht zum Stadtſynodalbezirk
Berlin gehörenden überwiegenden Teile der Amtsgerichte
Wodding, Lichtenberg, Pankow, Tempelhof, Lichterfelde, Span-
dau. Danach wird ſich die Zahl von rund 23 000 noch weſent-
lich erhöhen, da es ſich zum Teil um Gegenden handelt, in
denen die Austrittsbewegung ſehr ſtark eingeſetzt hat.

Ferner iſt zu beachten, daß ein großer Teil der 1913 einge
gangenen Austrittsanmeldungen erſt 1914 vollzogen wird (alle
ab 2. Dezember und ein großer Teil der nach dem 20. Novbr.,
d. h. nach den großen Verſammlungen eingegangenen Aus-
trittsanmeldungen). Es iſt außerdem beachtenswert, daß nach
einer Mitteilung verſchiedener Zeitungen im neuen Jahre in
den Monaten Januar und Februar bereits wieder 6950
neue Austritt anmeldungen bei den Groß- Berliner
Amtsgerichten eingelaufen ſind. Es kann alſo von einem
Stillſtand der Bewegung nicht die Rede ſein.

Sehr intereſſant iſt, was die Berliner Stadtſynode über die
Kirchenaustrittsbewegung in den Jahren 1911 bis 1913 in einer
Denkſchrift über den Umfang und die Wirkung der Aus-
trittsbewegung ausführt:

„Es ſind aus der evangeliſchen Landeskirche innerhalb des
Stadtſynodalbezirks Berlin (Berlin, Charlottenburg, Schöne-
berg) ausgetreten: im Jahre 1911: 1118 Ehepaare 2236 Per-
ſonen, ferner 1924 männliche und 975 weibliche Einzelperſonen,
zuſammen 5135 Perſonen. Jm Jahre 1912: 1323 Ehepaare
2646 Perſonen, ferner 2517 männliche und 1051 weibliche
Einzelperſonen, zuſammen 6214 Perſonen. Jm Jahre 1913:
2878 Ehepaare 5756 Perſonen, ferner 4988 männliche und
1978 weibliche Einzelperſonen, zuſammen 12 731 Perſonen.
Die Steigerung beträgt im Jahre 1912 gegen 1911: 21 v. H.,
im Jahre 1913 gegen 1912: 104,9 v. H.

Der Hauptanteil fällt mit 42 v. H. auf die Altersſtufe vom
20. bis 30. Jahre und mit 30 v. H. auf die Altersſtufe vom
30. bis 40. Jahre. Die finanzielle Wirkung der Kirchen-
austritte iſt nur gering anzuſchlagen. Zunächſt waren die
wenigſten der Ausgetretenen kirchenſteuerpflichtig, nämlich im
Jahre 1911 nur 34 v. H., im Jahre 1912 nur 39,9 v. H. und im
Jahre 1913 nur 36,8 v. H. mit anderen Worten: 1913 waren
von 12 731 nur 4683 kirchenſteuerpflichtig. Dann aber zahlte
von dieſen wenigen Kirchenſteuerpflichtigen der größte Teil
(nämlich mehr als drei Viertel) nur nach den unterſten drei
Steuerſtufen, während das letzte Viertel ſich in ſtark abfallen-
den Ziffern auf die nächſt höheren Sätze bis zum Staats-
ſteuerſatz von 3300 Mk. verteilte. Die Verluſte am Geſamt-
kirchenſteuerſoll betragen in den drei Jahren 1911 bis 1913
zwar 0,23 v. H., 0,35 v. H. und 0,61 v. H. Aber dieſe Verluſte
ſind in Wirklichkeit doch nicht vorhanden, jedenfalls
wird der tatſächliche Verluſt durch andere Einwirkungen mehr
oder weniger aufgehoben. Gegenüber der großen Zahl der
vom Geſchäftsführenden Ausſchuß vorgenommenen Kirchen
ſteuerermäßigungen (Niederſchlagung) verſchwindet der finan-
zielle Einfluß der Kirchenaustritte vollſtändig, ſo daß aus der
Austrittsbewegung eine finanzielle Untergrabung der evange
liſchen Kirche in keiner Weiſe ernſtlich zu befürchten wäre.“

Es iſt auch durchaus richtig, daß die Beſitzenden ihre Kirche
ſelbſt unterhalten.

Das „myſteriöſe Komitee Konfeſſionslos“!
Die frommen Blätter zerbrechen ſich in ihrer Wut über die

Erfolge des Komitees den Kopf darüber, wer eigentlich dieſer
Gegner ſei, und ſuchen herauszubekommen, ob nicht „der alte
Haß der Juden gegen Chriſtus“ hinter der neuen Kirchenfeind-
ſchaft ſtecke. Als ſie darauf aufmerkſam gemacht wurden, daß
das Judentum ſich ſehr heftig gegen die Austrittsbewegung
wende, meinten ſie, es käme darauf an, ob nicht „raſſefremde“
Elemente dieſen Kampf gegen die evangeliſche Kirche führten.
Wir müſſen den beſorgten „teutſchen“ Germanen argen
Schmerz bereiten. Wenn ſich Halliſche Zeitung, Reichsbote
und Germania einmal die Köpfe von Ernſt Haeckel, Artur
Drews, Wilhelm Oſtwald, Ludwig Gurlitt, Adolf Hoff-
mann, Hans Leuß, Heinrich Peus anſehen, ſo werden
ſie mit Pein bemerken müſſen, daß dieſe den antiſemiti-
ſchen Schreibern noch ſehr Erhebliches zur Aufbeſſerung ihres
„ariſchen“ Blutes abgeben können. Das Gleiche gilt für die
Mitarbeit des Komitee- Bureaus Otto Lehmann-Rußbüldt und
Ernſt Reuter. Wenn nebenher Männer ſemitiſcher Abſtam-
mung, wie Dr. Zepler und Waldeck-Manaſſe, die Kirchenaus-
trittsbewegung fördern, ſo iſt das ſehr verdienſtvoll; ſie helfen
dadurch das Unrecht wieder gut zu machen, daß ihre Stammes-
genoſſen anrichteten, zu denen z. B. auch Prof. Friedrich Stahl
gehört, der Begründer des Konſervatismus. Bekanntlich war
auch Jeſus Chriſtus ſeiner Abſtammung nach Jude, ebenſo
wie Paulus. Man ſoll nicht mit Steinen werfen, wenn man
Io im Glashaus ſitzt
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